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Der Führer verkündet neue große Richtlinien

Der neue Bierjahresplan
Bedeutsame Proklamation an das deutsche Volk — Der „Parteitag der Ehre", ein Beweis für Festigung von Partei , Staat und Heer

Deutschlands Ziel : Wirtschaftliche Unabhängigkeit nach innen und außen — Aufrechterhaltung unserer kolonialen Forderungen

Nürnberg , 9. September
Der Parteikongreß der NSDAP ., der

Mittwoch vormittag vom Stellvertreter des ^
Führers Rudolf H e ß eröffnet wurde, begann ,
mit der Berlesung der Proklamation des Füh- j
recs. Nach einem Rechenschaftsbericht über die j
Leistungen des Nationalsozialismus seit der :
Machtergreifung verkündet die Proklamation i
den neuen Vierjahresplan , der die Erhöhung j
des Lebensstandards der breiten Massen, die i
Sicherstellung der Arbeit und Ernährung , vor
allne aber den Neuaufbau einer deutschen ,
Roh'ti' ti 'pdi' ttrie vorsiebt. Nichtsdeüiu ' ' -'k,  j
wird Deutschland auf seine kolonialen Forde- j
rungen nicht verzichten. Die Durchführung >
dieses Programms erfordert den geschlossenen̂
Einsatz der deutschen Willens- und Arbeitskraft, j
Es g'.N keine Arbeitnehmer und Arbeitgeber s
mehr vor den Höchstinteressen der Nation , son- !
dern nur noch Arbeitsbeauftragte des deutschen >
Volkes. Die Proklamation betont den Frie - :
denswrllen der Nation , aber auch die grimmige I
Entschlossenheit, Deutschland unter keinen Um- :
ständen zum wehrlosen Objekt einer fremden, !
materialistischen Umwelt absinken zu lassen. j

Die Proklamation , die im ganzen Deut - j
schen Reich mit Begeisterung ausgenommen ;
wurde , hat auch im Auslande ungeheures >
Aufsehen erregt . Sie nimmt in klarer Weise
gegen den bolschewistischen Weltseind Stel¬
lung , gegen den die Nationalsozialiststche
Partei und die nationalsozialistische Armee s
das sicherste Bollwerk sind. i

Am Abend sprach im Opernhaus nach z
Alfred Rosenberg, der die Verleihung des i
Kunstpreises der NSDAP , an Heinrich
Anacker und des Wissenschaftspreises an ^
Prosessor Lenard verkündete, der Führer in ,
großangelegter Rede über die kulturellen
Aufgaben. Dem politischen Widerstand gegen
Anarchie und Chaos hat sich der kulturelle j
beizugesellen. !

Am Nachmittag eröffnete der Stellvertreter !
des Führers die Ausstellung „Das politische i
Deutschland", gleichzeitig fanden die Tagun - i
gen der HJ .-Führer des Hauptamtes NSBO . j
und des Hauptamtes Handwerk und Handel i
statt . !

Heute nachmittag sprechen die Neichsleiter j
Dr . Goebbels und Rotenberg über die Gc- !
fahren , die Europa vom Kommunismus !
drohen. Die Reden werden über alle dem- ?
schen Sender ab 17.30 Uhr übertragen . Am
Vormittag findet der Appell des Neichsar-
beitsdienstes und der Vorbeimarsch vor dem
Führer statt . Am Abend bringen die Poli¬
tischen Leiter dem Führer einen Fackelzug.

Sie Eröffnung de;Kongresses
vk . Nürnberg, 9. Sept.

Ein grauer , wolkenverhangenerHimmel und
seiner Sprühregen vermag den festlichen Glanz
der Stadt der Reichsparteitage und die Stim¬
mung der Hunderttausende nicht zu trüben.
Von früher Morgenstunde herrscht in der
Stadt das gewohnte Treiben unübersehbarer
Massen. Schon in der Nacht hat das Anrol¬
len der Sonderzüge der Politischen Leiter be¬
gonnen. Zum ersten Male tauchen im Stadt¬
bild die neuen Uniformen des NS .-Deutschen
Stndentenbundes und der Männer von der
Burg Vogelfang in ihrem Grau -Braun auf.
Unaufhaltsam geht der Strom der Menschen¬
massen zur Kongreßhalle.

Um den „Deutschen Hof" ist das übliche Ge¬
dränge. Hitler-Jugend marschiert am Führer
vorbei — programmgemäß tritt in diesem
Augenblick die Sonne aus den Wolken. Des
Jubels um Führer und Jugend ist kein Ende
— und schon kommen 3200 sächsische Partei - ,
aenossen aller Gliederungen, die den traditio¬

nellen Marsch von Hof nach Nürnberg dnrch-
geführt haben.

Der Kongreß —
Kraftquelle der Nation

Ter große Parteikongreß ist in jedem Jahr
der politische Mittelpunkt des Reichspartei¬
tages . Hier wird Bericht gegeben über die
Arbeit eines ganzen Jahres , hier werden
Rückblick und Ansschau gehalten, wird der
Weg gezeigt, den die Partei und ihre Glie¬
derungen und damit das deutsche Volk in der
nächsten Zeit gehen werden. Hier wird all¬
jährlich die Proklamation des Führers als
richtunggebende Willenskundgebung verlesen,
hier erstatten die Führer der Bewegung ihre
Berichte, holen sich die Tausende von Kon¬
greßteilnehmern Kraft und Stärke für die
harte und aufreibende Arbeit im kommenden
Jahr . Was sich in der gewaltigen Kongreß¬
halle am Luitpoldhain alljährlich in tagelang
währender Beratung versammelt, ist die
Auslese des Führertums eines gläubig ge¬
bliebenen und starken Volkes. Die Wucht der
Halle mit ihrem schlichten, in der Farben¬
buntheit und Helle aber doch so lebensfreu¬
digen Eindruck ist Sinnbild dieser Gemein¬
schaft, die sich hier um ihren Führer schart.
Sie ist auch Sinnbild der Wucht des Willens,
der in dieser Gemeinschaft lebt, lieber der
Eingangspforte verkünden goldene Lettern
die Sinngebung der Parteiages 1936: „Ein
starkes Reich ist das Bollwerk des Friedens ".

Eine Stunde vor Beginn ist die Halle bis
auf die für das Führerkorps der Bewegung
reservierten Plätze auf dem großen Podium,
das etwa ein Fünftel der Halle einnimmt,
gefüllt. Den Mittelgang hält SS .-Absperruua
frei. Auf dem Podium hat hinter dem
Führerkorps das Reichsshmphonieorchester
Platz genommen. In der Mitte des Orchester?
steht der Spieltisch der größten Orgel Euro¬
pas . Sie wurde erbaut von Rudolf Wur-
litzer bei Walcker (Lndwigsburg ). Vor
dem Podium sitzen in den ersten Reihen aus
der rechten Seite die vom Führer eingelade¬
nen Gäste des Diplomatischen Korps . Hinter
ihnen wie immer die Angehörigen der Toten
der Bewegung.

Kurz vor II Uhr flammen die Schein¬
werfer auf. Ans die Minute pünktlich künden
Fanfaren die Ankunft des Führers . Zu seiner
Begrüßung spielt der Mnsikzug der Gruppe
Franken den Badcnweiler Marsch. Mit
ohrenbetäubendem Jubel wird der Führer
empfangen, der. bealeitet von seinem Stell¬
vertreter . Rudolf Heß.  Gauleiter Strei-
che r , dem Reichsführer SS - Himmler
und dem Chef des Stabes der SA. Lutze,
langsam den Weg zum Podium hinauf¬
schreitet. Ihm folgen alle Reichs- und Gau¬
leiter der NSDAP ., die Obergruppen - und
Gruppenführer der SA ., SS ., des NSKK.,
die Obergebiets- und Gebietssührer der HI.
und die Hauptamtsleiter der Reichsleitung.
Der Sturm des Jubels vervielfältigt sich, als
der Führer vom Podium aus den Kongreß
mit erhobener Rechten grüßt . Dann nimmt
der Führer seinen Platz in der ersten Reihe
ein.

Mit langgedehnten Trompetenstößen be¬
ginnt das Vorspiel zu Richard Wagners
„Rienzi ". Die gewaltige und ausrüttelnde
Musik wird durch die ungeheure Tonfülle der
Riesenorgel zu einem erschütternden Erlebnis,
das alle in den Bann des großen Meisters
zieht.

Spielmanns - und Musikzug intonieren den
Nibelungenmarsch. Während sich alle von
den Plätzen erheben, ziehen im feierlichen
Marsch 600 SA .-, SS .° und NSKK .-
Stand arten  aus dem ganzen Reich in
die Halle, voran die Blutfahne,  wieder¬
um getragen von Standartenführer Grim¬
min  g e r . Ihr folgen die Standarten „Adolf

Hitler" und „Deutschland", sowie die vier
ältesten Standarten der Bewegung. Mün¬
chen I und München II . Franken und Lands¬
hut . Das Alt-Niederländische Dankgebet wird
von den Teilnehmern des Kongresses stehend
angehört.

Der Kongreß ist eröffnet
Dann grüßt Rudolf Heß den Führer , be¬

tritt das Rednerpult und eröffnet den Kon¬
greß des Parteitages der Ehre mit folgen¬
den Worten : „Der Kongreß des 8. Reichs¬
parteitages der NSDAP , ist eröffnet. Diese
abermalige große Heerschau der neuen deut¬
schen Bewegung trägt den stolzen Namen
,Parteitag der Ehre ' . Wir gedenken,
wie Tradition und Ehre es uns vorschrei¬
ben, zuerst der Toten , die für die Ehre
Deutschlands ihr Leben gaben. Ter Stabs¬
chef der SA . verliest die Namen der Ge¬
fallenen."

Stabschef Lutze betritt nun das Redner-
Podium, neben ihm zu seiner Rechten nimmt
die gesenkte Blutfahne Ausstellung. Unter
leisem Trommelwirbel verliest nun Stabs¬
chef Lutze nach einem kurzen Gedenken der
40 000 Verletzten, die im Kampf um Deutsch¬
lands Wiedergeburt ihr Blut ließen, die
Liste der gefallenen Opfer der NSDAP . Zu¬
nächst erklingen die Namen der 16 Märtyrer,
die am 9. November 1923 vor der Feldherrn¬
halle zu München ihr Leben ließen. Stehend
hören die 16 000 die Totenliste und gedenken
in Ehrfurcht und Ergriffenheit dieser gefalle¬
nen Mitkämpfer. Dann spricht der Stellver¬
treter des Führers , Reichsminister Rudolf
Heß. (Den Wortlaut seiner Ansprache ver¬
öffentlichen wir an anderer Stelle .)

Mit einem Sturm des Jubels wird die Ver¬
sicherung Rudolf Heß' ausgenommen, daß Par¬
tei und Staat so stark sind wie nie zuvor, und
spontan bringen die 16 000 dem Führer eine
Huldigung dar, als Rudolf Heß ihm dafür
dankt, daß er Deutschland zum Friedenshort
gemacht bat. Mit einer erneuten Huldigung
schließen sich die Teilnehmer am Kongreß dem
O'rnß Rudolf Heß' an den Führer an.

Gauleiker Streicher
Dann spricht der gastgebende Gauleiter

Frankenfnhrer Julius Streicher: „Tie
Neichsparteitage in Nürnberg haben sich
längst losgelöst aus der hoffenden Enge eines
bloßen Parteiaufmarsches . Die Reichspartei¬
tage in Nürnberg sind zu Festtagen aller
Deutschen geworden. (Lebhafter Beifall .) Sie
haben Eingang gefunden in den Herzen von
Millionen Volksgenossen mW haben damit
ihre Weihe empfangen in die fernste Zu-
knnst hinein . Die Fahne der Partei mit d°m
Hakenkreuz im weißen Feld auf rotem Grund
ist geworden die Flagge der Nation . (Stür¬
mischer Beifall .)

Daß alles so kam, daß alles so kommen
mußte, verdanken wir jenen Parteigenossen,
die in hingebender Treue und unzerstörbarer
Gläubigkeit d-em Führer gefolgt sind auf dem
so schweren und doch so wundervollen Wege,
der uns endlich das große Ziel erreichen ließ:
Die Schaffung der deutschen Volksgemein¬
schaft. in einem der inneren und äußeren
Freiheit zurückgegebenen Reich, beschirmt
von der stolzen Kraft eines starken Heeres
von Soldaten ."

Die Verlesung der Proklamation
Dann gibt Rudolf Heß dem Leiter des Tra¬

ditions -Gaues München-Oberbahern , Pg . Ad.
Wagner,  das Wort zur Verlesung der

, Proklamation des Führers.  Fast
jeder Satz der Proklamation , die in kraft¬
voller Diktion und Klarheit einen Abriß über

, die ersten vier Jahre nationalsozialistischer
> Staatsführung und einen zukunftweitenBlick
i in die bevorstehenden großen Aufgaben tun

ließ, wurde vom Kongreß mit stürmischem
Jubel ausgenommen, der sich am Schluß zu
einer minutenlangen Kundgebung für den
Führer steigerte.

Nürnberg am Freitag
7.30 Uhr: Neichsrechtsamt der NSDAP , im Kul¬

turvereinshaus.
8.00 Uhr: NS .-Studentenbund im Katharinenba«
8.30 Uhr: Hauptschulungsamt im Opernhaus.
9.00 Uhr: Weihestunde der AuslandsorganisatiR»

im Herkulessaal.
10.30 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.
13.00 Uhr: Tagung der Presseamtsleiter und

Pressereferenten im Großen Rathaus¬
saal.

14.30 Uhr: Hauptpersonalamt im Katharinenbau.
14.30 Uhr: NS -Kriegsopserversorgung im Kultur-

vereinshaus.
14.30 Uhr: Finanzwesen und Verwaltung im

Sitzungssaal des Rathauses.
14.30 Uhr: Parteigerichtsvorfitzenbe im Oper«-.

Haus am Ring.
14.30 Uhr: Hauptamt für Volksgesundheit im

Herkules-Saal.
16.00 Uhr: NS .-Frauenschaft in der Kongreßhalle.
20.00 Uhr: Appell der Politischen Leiter auf der

Zeppelinwiese vor dem Führer.
(Fortsetzung siehe Seite 9)

Autovahlm aus dem Parteitag
Nürnberg , 8. September.

Im Nahmen der „Sonderaktion für Reichs-
anlobahnen usw." im Reichsamt „Feier¬
abend" der NSG . „Kraft durch Freude " wird
am diesjährigen Reichsparteitag wieder, wie
bereits im Vorjahre , eine Ehrenabord-
nnng von Reichs autobahnarbei-
lern  teilnehmen . Diese Ehrenabordnung,
die sich aus Arbeitern aus allen Reichsauto¬
bahnlagern zusammensetzt, wird unter Be-
treuung der „Sonderaktion " an sämtlichen
Veranstaltungen teilnehmen.

Große Serbstmanöver
der Roten Armee in Weißrußland

Moskau, 9. September
Am Dienstag begannen in Weißrußland

vie großen Herbstmanöver . Woros chilow
war bereits am Montag in Begleitung des
Stabschefs Marschall Jegorow  und des
Marschalls Budfonny  in Minsk einge¬
troffen. Er betonte, daß die diesjährigen
Manöver eine „abschließende Muste¬
rung für die Kampfbereitschaft
der roten Truppen im weißrussi¬
schen Militärbezirk"  seien.

Der Manöverplan setzt den Einbruch
feindlicher Streitkräfte von der Polnischen
Grenze in der Richtung auf Minsk-Smolensk
voraus . Die roten Truppen haben die Auf¬
gabe, den Feind zurückzuschlagen und zu
verfolgen. Für die Manöver wurden sämt¬
liche Waffengattungen eingesetzt. Besonderer
Nachdruck wurde auf die Luftstreitkräste ge¬
legt. Zum Einsatz sollen ferner zahlreiche
motorisierte Einheiten und Fallschirmkom¬
mandos kommen. Die Manöver werden vom
Befehlshaber des Militärbezirks , Armeekom¬
mandanten Uborewitsch, geleitet.

Bereits am 5. September traf zur Teil¬
nahme eine tschechoslowakische  Mili¬
tärabordnung ein. Am 6. September kam in
Minsk eine englische  Abordnung an . Die
Teilnahme der englischen Abordnung an
den Manövern ist das erste Auftreten des
englischen Heeres in der Sowjetunion feit
dem Abschluß der Jnterventionskämpfe iw
Jahre 1920.
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Wer Aufstand mißglückt
Lissabon, 9. September

„Diario da Manha " teilt in einem Extra¬
blatt folgende Einzelheiten zu den Ereignissen
im Hafen von Lissabon mit : Der Aufstands-
verfuch eines Teils der Besatzungen der bei¬
den Kriegsschiffe„Alfonso Albuquerque" und
„Dao " istdasWerkkommunistischer
Agenten.  Es handelt sich um ein völlig
isoliertes Vorgehen einiger verhetzter Matro¬
sen, hervorgerufen durch berufsmäßige Un¬
ruhestifter im Solde fremder Mächte. Sie
batten die Absicht, ihr Vaterland zu verraten,
um die spanische rote Flotte zu unterstützen.
Dem Vorfall kommt keinerlei revolutionäre
Bedeutung zu. Er wurde ausgesührt von
einer verschwindend geringen Zahl von Per¬
sonen. Bedeutungsvoll ist er jedoch als
Shmpton für die verzweifelte unterirdische
Tätigkeit der kommunistischenAgenten und
als Beweis für die Notwendigkeit eines ener¬
gischen Vorgehens gegen die rote Welle. Die
autoritäre Regierung Portugals hat den
Aufstandsversuch, dem rein kommuni-
stischer Charakter  zuzumessen ist, so¬
fort mit Entschlossenheit niedergeschlagen.

Das Blatt teilt weiter mit, daß der Marine¬
minister am Dienstag früh um Ve2 Uhr von
dem verbrecherischen Vorhaben unterrichtet
wurde und darauf sofort Gegenmaßnahmen
vwanlaßte. Als die Aufständischen um 7 Uhr,
aa-hdem sie den wachthabenden Offizier ein-
gejchlossen hatten, den Hafen verlassen wollten,
crössneten die Küstenbatterien ein wohlgeziel¬
tes Feuer . „Alfonso Albuguerque " erhielt
mehrere Treffer und hißte die Weiße Fahne.
Auch das zweite Meutererschiff ergab sich sofort.
Wie das Blatt weiter feststellt, haben Offiziere
an dem Aufstandsversuch nicht teilgenommen.
Es gab 5 Tote und 8 Verwundete. Die Meu-
rerer hatten die Absicht, nach Valencia zu fah¬
ren, um sich dort mit der roten Flotte der
Madrider Regierung zu vereinigen.

Die Ablehnung der Meuterei durch die
Oeffentlichkeit ist allgemein. Das Geschäfts¬
leben in der Hauptstadt hat keinerlei Störun¬
gen erlitten. Aus Sicherheitsgründen wurden
lediglich einige strategische Punkte in der
-Hauptstadt vorübergehend besetzt gehalten.

Reue Fortschritte der Nationalisten
London, 9. September.

Der Sender von Burgos meldete in feinem
Nachmittagsbericht vom Dienstag , daß aus
Grund der nächtlichen Kampfhandlungen das
ganze Gebiet der Sierra de Gredos im Nord¬
westen von Madrid in den Händen der
nationalistischen Truppen sei. Tie Brechung
des hartnäckigen Widerstandes der Roten auf
diesem Frontabschnitt bedeutet einen großen
Fortschritt für die weiteren Operationen
gegen die Hauptstadt . Schließlich weiß Bur¬
gos noch von der a l l g e m e i n e n Mobil¬
machung in Madrid  zu berichten, die
sich in erster Linie aus sämtliche Mitglieder
der sozialistischen, kommunistischenund anar¬
chistischen Gewerkschaften erstreckt, denen im
Falle der Verweigerung des Frontdienstes
schwerste Strafen angedroht worden seien.

An der Front bei San Sebastian ist im
Laufe des Dienstag heftig gekämpft worden.
Nachdem die nationalistischen Truppen
Renteria und Pasajes besetzt hatten , arbei¬
teten sie sich bis unmittelbar an die
ersten Häuser von San Sebastian
heran.  Nach der Säuberung der in der
näheren Umgebung noch befindlichen roten
Widerstandsnester soll weiter vorgegangen
werden, wenn die Stadt sich nicht doch noch
im letzten Augenblick ergibt.

Die Schießereien zwischen den nationalisti¬
schen Basken und den Anarchisten und Kom¬
munisten in San Sebastian selbst dauern
weiter an . Die Basken wollen die Stadt
übergeben, um die durch Hunger und Krank¬
heit schwer geprüfte Zivilbevölkerung nicht
durch fruchtlosen Widerstand noch mehr ins
Elend zu treiben. Die Roten hingegen sind
entschlossen, ihrer hemmungslosen Vernich¬
tungswut freien Laus zu lassen und so wie
in Jrun die Stadt vor ihrer Einnahme durch
die Nationalisten durch Feuer und Dynamit
zu einem Schutthaufen zu verwandeln.

Am Dienstag um 15.30 Uhr belegten drei
rote Flugzeuge Jrun und Fuenterrabia mit
etwa 25 Bomben. Auch diese Flug¬
zeuge überflogen wieder meh¬
rere Male französisches Gebiet.
Immer wieder stießen sie in weit ausholen¬
den Schleifen von Frankreich her gegen Spa¬
nien vor, ohne dabei im geringsten von der
französischen Luftpolizei gestört zu werden.
Das sofort einsetzende Infanterie - und
Maschinengewehrseuer der Nationalisten , das
sich infolge der Angriffsrichtung der Flug¬
zeuge zwangsweise gegen Osten richtete,
machte sich in Hendaye wieder unangenehm
bemerkbar.

Die Führung der nationalistischen Trup¬
pen hat das Angebot des Zivilgouverneurs
von San Sebastian , die Stadt zu übergeben,
wenn die baskischen Separatisten völlige
Amnestie zugesichert erhielten, abgelehnt.

Mt MGNstMlWW
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Paris , 9. September.
Ein Berichterstatter der in L^ lle erschei¬

nenden Zeitung „Reveil de Nord " hatte Ge¬
legenheit, einen Brüsseler Ausfuhrkaufmann

Nagolder Tagblatt
zu sprechen, der aus der Reise zur französisch,
spanischen Grenze war . Aus den Ausführun¬
gen dieses Kaufmannes erklärt der Bericht¬
erstatter , fei einwandfrei hervorgegangen,
daß Sowjetrußland die Versorgung der spa¬
nischen Marxisten und Anarchisten mit
Lebensmitteln und Waffen übernommen
habe. Dieser Kaufmann erklärte u. a ., er
begebe sich nach der Grenzstation Port
Bouan  der französisch-katalanischen Grenze,
um mehrere Lastkraftwagen nach Barcelona
und Madrid zu befördern, deren Grenzüber¬
tritt auf Schwierigkeiten stoße. Er selbst
nehme diese Ladungen gewöhnlich in Ant¬
werpen in Empfang und kümmere sich nicht
um den Inhalt der Ladungen , deren Be¬
zahlung jedes Mal über eine sinnländische
Bank in bar erfolge. Als der Berichterstatter
seiner Verwunderung darüber Ausdruck gab,
daß er die 1600 Kilometer zurücklege, nur
um den Grenzübertritt dieser Lastwagen zu
ermöglichen, erwiderte ihm der Kaufmann,
daß dieser Transport einen besonderen
Charakter habe. Auf eine weitere Frage des
Berichterstatters , ob es sich auch um Muni,
tionslieferungen  handele , antwortete
der Kaufmann bejahend  und erklärte,
daß er gerade jetzt eine Lieferung von
Maschinengewehren in Antwerpen habe,
deren Weiterversendung nach Spanien einige
Schwierigkeiten mache.
Blum
empfängk Gewerkschaftsvertreter nicht

Die Vertreter der Pariser Metallarbeiter¬
gewerkschaft, die bereits am Samstag vom
französischen Ministerpräsidenten empfangen
worden waren , um ihm die Forderung auf
Aufhebung der französischen Neutralität
gegenüber Spanien zu unterbreiten , wurden
erneut am Dienstag im Ministerpräsidium
vorstellig, um ihre Forderung zu wieder¬
holen. Siewurdenjedoch vonLson
Blum nicht empfangen.  Auf ihre er¬
neuten Vorstellungen in der Neutralitäts-
srage wurde ihnen kurz und bündig die Rede
des Ministerpräsidenten vom Sonntagabend
vorgehalten.

Der Generalsekretär der Kommunistischen
Partei , Thorez,  hat seinen Feldzug zugun¬
sten französischer Waffenlieferungen an Spa¬
nien in der „Humanits " fortgesetzt. Er
schreibt, diejenigen, die am 9. und 12. Fe¬
bruar die Republik gegen den Faschismus ge¬
rettet hätten (wahrscheinlich durch die Plün¬
derungen von Geschäften in jenen Tagen.
Die Schriftleitung .), wollten keine Neutrali¬
tät . Indem sie den Verzicht auf diese Neu¬
tralität forderten , kämpften sie für die eigene
Sache, die von der „Sache der Demokratie
und des Friedens " untrennbar sei. Wenn
sie die „Handlungsfreiheit " mit Spanien
forderten , blieben sie dem Geist und dem
Buchstaben des Schwures vom 14. Juli aus
das Programm der Volksfront , treu , das
Brot , Freiheit und Frieden geben solle. Für
die Ehre der Arbeiterklasse, für die Ehre der
Volksfront und für die Ehre Frankreichs (!)
müsse die Blockade aufgehoben werden, die
die spanischen Brüder und den Frieden töte.

22 Mrsüftr mehr!
Einbau neuer Kabinen im „Hindenburg"

Berlin , 9. September.
Es ist ein erfreuliches Zeichen für die große

Beliebtheit der deutschen Luftschiffe bei den
Reisenden der ganzen Welt , daß selbst das
Luftschiff „Hindenburg"  mit »- seinen
50 Passagierplätzen nicht mehr ausreicht , die
ständig wachsende Nachfrage besonders im
Nordamerikaverkehr  zu befriedigen.
Die Deutsche Zeppelin -Reederei hat sich da¬
her entschlossen, die Kabineneinrichtungen des
neuen Luftschiffes erheblich zu erwei¬
tern.  Im Luftschiff„Hindenburg ", das von
der zwölften diesjährigen Südamerikafahrt
nach Friedrichshafen zurückkehrte, werden
während einer kurzen einwöchigen Liegezeit
auf der Werst des Luftschiffbaues zwölf
neue Passagierkabinen  eingebaut,
und zwar zehn Doppelkabinen und zwei Ein¬
zelkabinen, so daß 22 Fahrgäste mehr
als bisher befördert werden können. Auf den
drei letzten diesjährigen Nordamerikaveifen
des Luftschiffes „Hindenburg ", die im Sep¬
tember und Oktober von Frankfurt a. M.
durchgeführt werden, stehen nunmehr insge¬
samt 72 Plätze für Fahrgäste zur Verfügung.
Daß selbst diese 72 Plätze für die nächste
Nordamerikafahrt am 17. September schon
seit Wochen ausverkauft  sind , ist
ein Beweis dafür , daß sich das Luftschiff
„Hindenburg " mit seinen hervorragenden
Fahrteigenschaften seinen Platz im Nord¬
atlantikdienst erobert hat.

Große Politik
In lleima Solen

OMekiviioseke 6es kiikrers
Der Führer und Reichskanzler hat der

Königin der Niederlande anläßlich der Ver¬
lobung der Kronprinzessin Juliane mit dem
Prinzen Bernhard Leopold zur Lippe seine
aufrichtigen Glückwünsche telegraphisch über¬mittelt.

Voiigoner KAektrittsgerüellte
Die Mitteilung , daß Ministerpräsident

Baldwin  feinen Erholungsurlaub bis
zum Oktober auszudehnen beabsichtige, hat
in Londoner Politischen Kreisen einiges Aus¬
sehen hervorgerufen . Einige Morgenblätter
sprechen erneut von der Möglichkeit, daß
Baldwin noch in diesem Jahre von der Füh¬rung der Regierung zurücktreten werde.

„Der Gesellschafter"

„Daily Telegraph ", der bekanntlich den Krei-
sen um Baldwin nahesteht, erklärt jedoch,
daß die allgemeine Gesundheit des Minister-
Präsidenten nicht ernstlich beeinträchtigt sei.
I 613 666 eaZllsclie ^ rdettslose

Die Zahl der englischen Arbeitslosen be¬
trug am 24. August 1 613 000, was gegenüber
der entsprechenden Zahl des Vorjahres einer
Verminderung von 334 000 entspricht. Be-
jonders im Kohlenbergbau ist der Beschästi-
gungsgrad besser geworden.
Walker dialloaalisteilkiilirei - als Krallastitter

Die im Bau befindliche Flieger - und Vom-
verschicke der englischen Luststreitkräfte in
Penyberth (Wales ) wurde am Dienstag
durch ein Feuer schwer beschädigt. Drei Füh-
rer der Waliser Nationalisten -Partei , Profes¬
sor Lewis,  der Baptistenpfarrer Valen¬
tine  und der Oberlehrer Williams,  stell¬
ten sich später der Polizei und teilten mit,
daß sie das Feuer alsProtestgegendie
Errichtung des Flugplatzes an-
gelegt  hätten.
Oberst cke ia Uoegue varnk

Ter Führer der „Feuerkreuz - Bewegung"
oder der „Sozialen Französischen Partei ",
wie sie nach der Auflösung und Umbildung
zu einer politischen Partei genannt wurde.
Oberst delaNocque,  empfing am Diens¬
tag die Presse und wies darauf hin , daß die
Mitgliederzahl der Partei feit der Auslösung
der Feuerkreuzler um etwa 30 v. H. gestiegen
ist. Die Partei versucht, die Macht auf lega¬
lem Wege zu übernehmen . Sie wird aber
nicht vor der Anwendung von Gewalt zu¬
rückschrecken. wenn die revolutionären Par¬
teien versuchen sollten, die Freiheiten mit
Füßen zu treten , um eine rote Diktatur zu
errichten.
4ukrüstuog in binnlsn «!

Die finnische Sammlungspartei hat dem
Reichstage eine Interpellation eingereicht,
:n welcher sie eine schnellere Aufrüstung ver¬
langt . Die Negierung beabsichtigt bekannt¬
lich, etwa 1,6 Milliarden finnische Mark auf
den Zeitraum von sechs Jahren verteilt , iür
außerordentliche Materialbeschaffungen der
Armee aufzuwenden. Im Haushaltplan 1936
war eine reste Rate von 210 Mill . finnische
Mark eingestellt, eine gleiche Rate findet sich
im Haushaltsplanentwurf für 1937. Tie
Sammlungspartei verlangt vor allem eine
schnellere Durchführung dieses Programms.
„l .iza kür Hkenscliellreebie" — boiuinunistisob

Bei zahlreichen Mitgliedern der sogenann¬
ten „Liga für Menschenrechte" in Warschau
wurden Haussuchungen vorgenommen, da
die Tätigkeit der Liga in letzter Zeit stark
unter kommuni st ifchem Einfluß  ge¬
standen hat . Vorerst sind auf Grund der
Haussuchungen von den Mitgliedern der
Liga drei jüdische Literaten ver¬
haftet  worden.
^kü ei Krim lllekt kreigelasseo

Der französische Kolonialminister demen¬
tiert von neuem auf das allerenergischste die
im Ausland verschiedentlich verbreitete Mel¬
dung, wonach Abd el Krim  durch die
französische Negierung freigelassen worden
sei.
Oie ttsIislllsleruoK 8üütirol»

Die jetzt veröffentlichten Ergebnisse der
amtlichen italienischen Volkszählung 1936
weifen für die Provinzhauptstadt Bozen eine
Einwohnerzahl von 52 953 aus . Ta Bozens
Einwohnerzahl bei der Zählung im Jahre
1921 31000 Köpfe betrug , worunter rund
3000 Italiener waren und das deutsche Ele¬
ment seither durch Geburtenzunahme und
Abwanderung gleichblieb, hat sich also der
italienische Bevölkerungsanteil seither um
rund 22 000 Personen erhöht, wovon aller¬
dings etwa 8000 aus die militärische Be¬
satzung entfallen.
^ürklseber Staatspräsident
»sek LnZIilllü vingelacken

Wie die „Evening News" auf Grund einer
Exchange- Meldung berichten, hat König
Eduard VIII . anläßlich seines Besuches in
der Türkei sowohl den Präsidenten Kemal
Atatürk  als auch den Ministerpräsidenten
Jsmet Pascha zu einem Besuche in England
eingeladen.

Württemberg
Krieg zwischen Main und Tauber

Zu den Manövern der XV. Division
Stuttgart , 9. September.

Es hat einmal eine Zeit gegeben, in der in
den Herbsttagen der Nachkriegsjahre selt¬
same, Phantastisch anmutende Gebilde durch
die deutsche Landschaft gefahren wurden.
Man nannte sie Attrappen und die damali¬
gen Manöver bescheiden „Hebungen". Diese
Zeit der Attrappen ist dank der befreienden
Tat des Führers endgültig vorbei. Wir
haben wieder Manöver , die das Herz der
alten Soldaten höher schlagen und den jun¬
gen Vaterlandsverteidiger , der sie erstmals
mitmacht, erkennen lassen, daß seine Lehr¬
jahre niemals umsonst sein können.

So zeugten auch die Manöver der
XV . Division Würzburg,  die am
Montag im Raum zwischen Main und
Tauber  begannen , von dem hohen Aus-

bildungsstand der jungen Mannschaft . Die
Lage war etwa folgende: Vom Main her ist
die blaue Armee, die aus den württ . In-
fanterieregimentern 13 (Ludwigsburg ), 34
(Heilbronn ), zwei Abteilungen des Artillerie,
regiments 25, den Neu-Ulmer Pionieren , der
Nachrichtenabteilung Cannstatt , einer Auf.
Aufklärungsabteilung und einer Schwadron
Cannstatter Reiter besteht, im Anmarsch von
der Tauber mit dem Befehl, Rot etwa in
Richtung zwischen Creglingen und Weckers-
heim anzugreisen. Rot befindet sich im
Feindesland und sieht sich einer insbesondere
mit leichten und schweren Haubitzen, mit
Panzerabwehr , einem berittenen MG.-Zug,
einer Reiterschwadron , Minenwerfern und
Kraftradfchützen gut eingedeckten blauen
Armee gegenüber. Die Blauen hatten lange
nicht gemerkt, daß auS einem Wäldchen
allerhand Verderben für sie lauerte . All¬
mählich entwickelte sich der Kamps, der für
Not aber deshalb besonders erschwert wird,
weil der wiederholte Versuch der roten
Aufklärungsflieger,  über den Main
vorzugehen, von den schon früh gegen T a u-
berbischofsheim  vorgestoßenen blauen
Ausklärungsmaschinen ab gewiesen  ist.

Das Feld ist weit auseinandergezogen.
Die Truppe kämpft nicht mehr im Verband,
sondern in aufgelöster Ordnung , jede Boden¬
erhebung und Deckung ausnützend, wie sie
das Gelände bietet. Und dieses Gelände
zwischen Main und Tauber war Manöver-
mäßig und landschaftlich gesehen geradezu
ideal . Hügel und Täler , Flüsse, Felder und
Wälder , wohin das Auge zu schauen vermag.
Von Höhe 363 bei Krenzheim, südwestlich
von Würzburg , wo sich der Divisionsstab
anfgebaut hatte , war ungefähr folgende Ent¬
wicklung zu beobachten:

Not gelingt es zunächst tatsächlich, das
für seine Truppen außerordentlich günstige,
hügelige Gelände auszunützcn und seinen
Angriff in die Flanke  des Gegners
vorzutragen . Blau ist osfentsichtlich über¬
rascht über die ungestüme Schnelligkeit des
Gegners , der sich mit Unterstützung seiner
Artillerie und der vorgeschobenen MG, bis
hart an den Ortseingang des von Blau be¬
setzten Orts Poppenhausen heranarbeitet:
Eine Stunde lang und bei strömendem Re¬
gen tobt der Kamps um dieses Tors , das
von Blau teilweise mit dem Bajonett
verteidigt werden muß. Nach langem Hin
und Her wird der Angriff von Rot zurück¬
gewiesen, Blau hat seine weitaus stärkere
Artillerie herangeholt und erfolgreich ein¬
gesetzt. Rw muß Fersengeld und damit so¬
gar den mühsam errungenen Besitz der Höhe
von Krenzheim kampflos übergeben.

Im weiteren Verlauf des Nachmittags
wird Rot immer weiter in Richtung Tau¬
bergrund  zurückgedrüngt , während Blau
feinen Angriff auf die bei Großriiidcrfeld
gelegene Höhe 161 systematischausbaut . Rvl
bleibt daher nichts anderes übrig , als mit
Einbruch der Nacht im Fort südöstlich Nin-
derfeld in Stellung zu gehen und sich in
zwei Widerstandslinien hinhaltend  zu
verteidigen . Der hinhaltende Widerstand von
Rot wird befehlsgemäß gegen Mitternacht
aufgegeben. Rot tritt den Rückzug an und
bezieht eine reine Verteidigungsstel¬
lung  nordwestlich des Welzbach-Abschnittes.

Die blaue Armee beschließt schon mit An¬
bruch des zweiten Tages anzugreisen. An¬
griffsziele  sind einmal die beherrschende
Höhe südlich Brunnthal , dann die bewalde¬
ten Hügel um den Welzbach. Außerordent¬
lich schnell vollzieht sich der Aufbau der
Tankabwehr bei dem Dorf Paimar . Nun ist
Blau nicht mehr zu halten . Sein Angriff
wird unter Einsatz sämtlicher Kampfmittel
systematisch vorgetragen mit dem Erfolg , daß
die blaue Armee im Laufe des Vormittags
die Mitte des heißumkämpften Welzbach¬
tales erreicht und zum Sturm auf die um
Werbach gelegenen Höhen ansetzen kann.
Rot bleibt nichts mehr anders übrig , als
die ausgebauten Stellungen südlich von Böt-
tigheim aufzugeben und in weiterer Folge
davon über den Main zurück¬
zugehen.  Davor wird es bewahrt durch
das erlösende Signal „Das Ganze halt ",
das eine Uebung abschließt, bei der jede
Abteilung , jeder einzelne Mann auf sich
selbst gestellt war und feine Entschlüsse in
höchster Verantwortung selbst zu treffen
hatte.

Paddelboot lm Sturm gekentert
Ein Insasse ertrunken

Dom Bodensee, 9. September . In der Nähe
der Insel Reichenau ereignete sich ein schwe¬
res Paddelbootunglück , das ein
Menschenleben forderte.  Infolge
des zeitweise recht starken Sturmes  kam
ein mit zwei Personen besetztes Paddelboot
zum Kentern.  Beide Insassen stürzten ins
Wasser. Der Kunstmaler Helmuth Make
von Hemmenhofen fand den Tod in den
Wellen,  während der zweite Insasse durch
das Kursschiff „Schienerberg " gerettet wer¬
den konnte.

Lin SMenk
Im den ReMmHenininIIIer

Eßlingen , 9. September . Der dieser Tage
auf feinem heimatlichen Besitztum in Lein¬
felden bei Vaihingen a. d. F . weilende
Reichsaußenminister Frhr . von Neurath
empfing laut „Eßlinger Zeitung " Ober¬
bürgermeister Dr . Klaiber  und den in
seiner Begleitung befindlichen Stadtarchivar
Dr . Haffner.  Dem Reichsminister wurde
eine im Besitz der Stadt Eßlingen befind-
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liche Urkunde über Leinfelden  aus
dem Jahre 1304 in photographischer Wieder¬
gabe überreicht. Ter Minister , bei dem auch
sein Schwiegersohn, der deutsche Gesandte in
Budapest, von Mackensen, zu Besuch war,
zeigte sich über diesen alten Nachweis außer¬
ordentlich erfreut.

Wendelsheim, OA. Rottenburg , 0. Sept.
/Ein junger Messerhel  d.) Ein älte¬
rer hiesiger Bürger , der schon längere Zeit
mit einem 20jährigen jungen Mann in Zwie¬
tracht lebte, traf mit diesem vor einer Wirt-
schüft zusammen. Der ältere ging mit der
Faust auf seinen Partner los, worauf dieser
aleich zum Messer griff und blindlings um
sich stach und seinem Gegenüber über ein
halbes Dutzend teils gefährliche Stich- und
Schnittwunden am Rücken und im Nacken
beibrachte, so daß starker Blutverlust eintrat.
Dessenungeachtet folgte der Schwerverletzte
dem Täter noch bis in seine Wohnung und
schlug dort einige Fensterscheiben mit einem
Backscheit ein. Ter Schwerverletzte mußte in
die Chirurgische Klinik nach Tübingen ein-
geliefcrt werden.

Bürgermeister Fröhlich aus Crailsheim
konnte das Jubiläum seiner 25jährigen

"Amtstätigkeit als Bürgermeister  der
Stadt Crailsheim begehen. Aus diesem Anlaß fand
>im festlich geschmückten Sitzungssaal des Rathauses
-sine kurze Feier statt.

Die Stuttgarter Buchhandlung Holland  L
I ose n h a n s. Sortiment und Verlag, kann im

eptember 1936 auf ihr 75 jährig es Be.neben  zurückblicken. Gegründet wurde sie im
Jahre 1861 durch den Stuttgarter Buchhändler
Rudolf Roth.

*

Dieser Tage haben drei Tübinger  Buch¬
drucker den Tag erleben dürfen, an dem sie auf
e:ne fünfzigjährige Tätigkeit im Buchdruckerberus
zurückblicken konnten. Es sind dies der Korrektor
Alfred Paulsen,  Maschinenmeister Friedrich
Hipp  und Schriftsetzer Friedrich Lösch. Hipp
ist 49, Paulsen 35 und Lösch 34 Jahre lang in der
BuchdruckereiH. Laupp jr. beschäftigt.*

In Großbottwar,  OA . Marbach, machte
sich ein etwa fünfjähriger Knabe in Abwesenheit
seiner Mutter auf der Veranda zu schaffen. Dabei
bekam er das Uebergewicht und stürzte  vom
zweiten Stockwerk etwa 8Meteriu dieTiefe.
wo er bewußtlos  liegen blieb.

In letzter Zeit wurden wiederholt Felddieb-
stähle  in Rielingshausen und Kirchberga. d. Bl.

(Kreis Marbach) festgestellt. Ten Nachforschungen
der Landjäger aus Marbach gelang es die Diebe
festzunehmen.

Nach einer jetzt beim Bürgermeister in Rvt-
tenacker,  OA . Ehingen, eingegangenen Mit¬
teilung, wurde bereits am 26. Dezember 1935 die

i Leiche des seit 18. August 1916 vermißten Jakob
Striebel aus einem deutschen Militärfriedhos bei¬
gesetzt, 15 NM. Silbergeld und die Erkennungs-

I marke wurden nach hierher übersandt.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 10. September 1936

Wer seiner Zeit etwas leisten soll, in
dem muß man etwas von der Zukunft leben.

Nürnbergfahrer
Heute früh 7.02 Uhr haben die politischen Lei¬

ter des Kreises Nagold die Reise nach Nürnberg
-angetreten. In Eutingen wird sie 8 5S Uhr der
Sonderzug dem freudig ersehnten Ziel zuführen.Und heute abend 20 Uhr tritt die nach Nürnberg
beorderte Hitlerjugend am Haus der NSDAP,
an, um 20.32 Uhr ebenfalls nach Nürnberg ver¬
laden zu werden Die SA . ist bereits am Diens¬
tag in Marsch gesetzt worden.

Die spanische Kolonie hat Zuwachs
erhalten!

„Ob ein neuer Transport angekommen ist?
"Nein— Transport kann man in diesem Falle
nicht sagen, denn es handelt sich um ein Ein¬
zelwesen".

„Einzelwesen?"
„Ja , um ein Kind, ein Mädchen".
„Und das kam allein hier an ?"
„Ganz allein nicht, die Hebamme hat ein biß¬

chen mitgeholsen - "
Kurz und gut, der spaniendeutschen Familie

Herbert und Eonsuelo Weidemann wurde gestern
im Kceiskrankenhaus ein Mädelchen geboren, das
unseres Wissens Hildegard heißen soll. Mutter
und Kind befinden sich wohl und wir gratulieren
Herzlich.

Sparen ? Ja ! Aber . . .
Eibts denn beim Sparen auch ein Aber? Ist

es nicht richtig, wenn man allmonatlich sein
Scherflein zur Sparkasse trägt , wenn man spar¬
sam ist im Verbrauch? Natürlich! Aber es gibtein falsches Sparen . Der Kaufmann, der in seine
Schreibtischlampe eine kleine Birne schraubr,
„spart" auch, um später an Brillengläsern dop¬pelt zuzusetzen, ganz abgesehen von der gesund¬
heitlichen Schädigung durch Herabminderung der
Sehschärfe. Man kann „sparen" beim Einkaufeines Kleidungsstückesund gibt trotzdem das
doppelte aus. weil man die Haltbarkeitsdauer
nicht berücksichtigte. Der Kaufmann kann das In¬serat in der Heimatzeitung einsparen und be¬
denkt nicht . . . nun ist's heraus, was ich sagen
wollte: Ja . auch das ist falsche Sparsamkeit. Ein
Geschäft, das auf ständige kluge Werbung verzich¬tet, geht zurück. Sparsamkeit in diesem Punkt
ist sträflich. Sparsamkeit in der Werbung, das
ist nicht wieder gut zu machen. Jetzt werden Vor¬räte beschafft auf allen Gebieten: die Kellerfüllen sich mit Kohlen und Holz, die Mutter denkt
an Speisevorrat für den Winter : Kartoffeln,
Gemüse, Obst, vieles muß an Kleidungsstücken
ersetzt werden. Der Hausbesitzer denkt an sein
schadhaftes Dach und läßt es ausbessern, ehe der
Herbststurm tobt : eine neue Dachrinne ist nochnot. ehe der Winter kommt: und in den Woh¬
nungen wird der Maler noch gebraucht, ehe die
feuchtkalten Tage kommen. „Ja . wenn ich ge¬
wußt hätte, daß auch Sie das ausfllhren, dies
liefern konnten!" Wollen sie das hören, wenns
schon zu spät ist?

Vom Nagolder Rathaus
Nagoldkorrektio « II wird gutgeheihen — Ortsbauplanmüßige Herstellung

der Wiesenstratze
Beratung des Bürgermeisters mit den Beigeordneten und Ratsherren am 8. September ds. Is.

Abwesend: Ratsherr Hezer.
Seit etwa 10 Jahren verfolgt die Firma L.

Rentschler  E .m.b.H., Wollspinnerei in Na¬
gold den Plan , ihre WasserkraftT 22 und 23 an
der Nagold auszubauen und zwar durch Erhö¬
hung der vor etwa 110 Jahren genehmigten Wehr¬staues und Verbesserung des Kraftwerks an der
Freudenstädterstraße. Dazu sollte auch die Ab¬
sicht der Entwässerung der Wiesen und Bildungeiner Hochwassermulde im Sand dienen. Dieser
Plan war 1927 mit der Anlaß, die Nagold- und
WaldachkorrektionI vorzubereiten und durchzu¬
führen. Die Verhandlungen mit der FirmaRentschler haben damals aus mancherlei Grün¬den zu keinem Ergebnis geführt und die Na¬
goldkorrektion vom Hindenburgsteg bis zur
Schafbrücke an der Altensteigerstraßemußte zu-
rückgestellt werden. Allerdings haben auch die
verschiedenen Pläne und Projekte der Firma
Rentschler in der Zwischenzeit keine Fortschritte
gemacht. Im März 1938 wurde zwischen derStadt und der Firma eine Vereinbarung über
die Durchführung der Nagoldkorrektion II, die
Erbauung eines neuen Wehrs südöstlich des Frei¬bads mit anschließendem Kraftwerk getroffen,die aber zur Voraussetzung hatte, daß der Staat
zu der Verbesserung der Hochwasserabflußver¬
hältnisse den üblichen Staatsbeitrag gewährt.Da der Staat (Techn. Landesamt) diese Frage
bis zu dem im Jahre 1937 beabsichtigten Umbauder Etterstrecke der Reichsstraße Nr. 28 vom
Spital über den Adolf Hitlerplatz bis zum Ei¬
senbahndurchlaß zurückstellte, kam diese (übri¬
gens bis 18. Juni 1938 von der Firma befri¬
stete) Vereinbarung nicht zur Durchführung. Die
Firma L. Rentschler hat in diesem Frühjahr nun¬
mehr ein Gesuch um Genehmigung der Erstellungeines Wasserkrafthausesan ihrem Triebwerk 1
22 und 23, der Ersetzung des Wasserrads durch
eine Kaplanturbine und sonstiger Aeuderungenbeim Oberamt eingereicht, gegen besten Kon-
zessionierung die Stadt Einspruch erheben mußte,
weil es sich hier um Fragen weittragendster
Bedeutung für die Zukunft der Stadt handelt
und das Prospekt unabsehbare Nachteile brin¬gen würde:

1. Die Nagoldverbesterung nach dem Walier'-
schen Plan von 1936 wäre künftig schlechter¬
dings ausgeschlossen, weil die Kosten samt
Ablösungen unerschwinglich wären : eine Kor¬
rektion müßte sich auf das Renschlersche Gebiet
beschränken, auf dem sich die Turbinenanlage
befindet. Würde dann die Nagoldverbesterung
nach dem Projekt von 1935 ausgeführt, müßte
vom Wehr ein neuer Oberkanal zum Teil
unter Benützung des alten Flußbetts zum
Rentschler'scheu Krasthaus in großem Vogen
geführt und der Ilnterkanal geschlossen in
Röhren dem neuen Nagoldbett wieder zugs¬
leitet werden. Die weitere Folge wäre eine
Versumpfung der neuen Flußstrecke vom neuen
Wehr bis zum Einlauf des llnterkanals, was
imAnlageugebiet und in unmittelbarer Nähe
der Stadt undenkbar ist.

2. Das ganze Gebiet links der Nagold bis zum
Schloßbergfuß einschl. Freibad und Hinden-
burgplatz kann nie endgültig ausgestaltet und
müßte in seinem derzeitigen Zustand belas¬
sen werden.

3. Die Gewände „Im Sand , in der Eaßnau,
im Krautbühl und im Kleb" bleiben dauernd
Ueberschwemmungsgebiet, müßten also zn Na¬
turschutzgebiet erklärt und dürsten nie anders
als landwirtschaftlich benützt werden.

4. Die geplante Uferstraße vom Gambrinus bis
zur Schafbrücke könnte niemals durchgeführtund

5. könnte das gesamte Gebiet, das an der Stadt,
ja mitten in der Stadt liegt, niemals für
die Erweierung der Stadt nutzbar gemacht
werden, was große Nachteile bringen könnte.

Müßte hienach die Absicht einer Flußverbesse-
rung dauernd aufgegeben werden, so wären die
Folgen für die späteren Geschlechter nicht abzu¬
sehen. Es bilden sich Zustände heraus, wie wir sieim Jahre 1927 bei der Durchführung der Na¬
gold-, Waldach- und Kreuzertalbachkorrektion er¬
lebt haben, die durch die Länge der Zeit und die
entstandenen Hinderniste fast unmöglich wurde.
Jetzt kann die Stadt der Entwicklung des Sand-,

Gaßnau- und Klebgebiets noch Ziel und Rich¬tung geben, während dies nach den Triebwerks¬
änderungen Rentschlers ausgeschlossen erscheint.Wie viele Städte und Dörfer im Lande, auch
in unserer Nachbarschaft, sind in ihrer Entwick¬
lung ungemein gehemmt, weil sie nicht rechtzeitig
die erforderlichenMaßnahmen getroffen habenund heute die großen Mittel nicht mehr aus-bringen?

Die Stadt anerkennt die Dringlichkeit dieser
Baumaßnahmen der Firma Rentschler und sucht
deshalb nach einer sofortigen Lösung, die beiden
Teilen gerecht wird. Nach den Feststellungen des
Stadtbauamts wäre es mit Hilfe des Arbeits¬
dienstes möglich, die kurze Strecke von der alten
Nagold bis zum neuen Wehr zu korrigieren und
dieses Wehr samt Krafthaus sofort zu bauen,
wenn die Firma Rentschler die Kosten, die siefür den neuen Ober- und Unterkanal samt
Krafthaus und Wehroerbesterung aufwenden
will, für die endgültige Nagoldkorrektionsamt
Kraftwerk zur Verfügung stellt und für die nach
Abzug der Uebertragungsverluste verbleibenden
Mehrpferdekräftesowie dafür, daß die Rcntsch-
ler'sche Anlage hochwasserfrei wird, eine Ent¬
schädigung zahlt. Die dann noch der Stadt ver¬
bleibenden Kosten von etwa 15 000 Mark (was
sich aber nach den späteren Feststellungen im
neuen Projekt als viel zu nieder erwies) könn¬ten so lange ausgebracht werden, bis die ganze
Korrektion gebaut und ein Staatsbeitrag ge¬
währt würde. Vis dahin könnte der Unterkanal
des Wehrs in das alte Flußbett eingeleitet wer¬
den. das entsprechend tief liegt.

Es wurde hierauf RegierungsbaumeisterDeu¬
telmoser  in Stuttgart , der zugleich auch be¬
ratender Ingenieur der Firma Rentschler ist,
gebeten, das städt. Projekt durch- und umzuar¬
beiten und endgültige Vorschläge zu machen. Die
Erkundigungen an den zuständigen Stellen ha¬ben dann weiterhin ergeben, daß die Absicht
heute noch besteht, den Etter der Reichsstraße
Nr. 28 im Jahre 1937 umzubauen und in diesem
Jahre den Flußbaubeitrag in Aussicht zu stellen,
die Bereitstellung der Mittel im Staatshaus¬
haltsplan 1937 vorausgesetzt. Die Arbeit des
Reg.-Baumeisters Deutelmoser ergab aber lei¬der weiter, daß der der Stadt verbleibende Auf¬
wand auf alle Fälle wesentlich höher ist. als
ursprünglich angenommen, daß aber trotzdem
nichts unversucht bleiben darf, um dieses Problem
im Allgemeininteresse zu lösen. Im endgültigen
Projekt ist nunmehr vorgesehen, die Nagold ober¬
halb des Hindenburgstegs bis zur Schafbrücke in
näßigem Vogen zu führen und die Schleifen zu und
von Rentschlers Spinnerei trocken zu legen, an der
neuen Nagold gegenüber dem Freibad ein neues
Dachwehr mit unmittelbar anschließendem Kraft¬
werk zu bauen und die erzeugte elektrische Ener¬gie mittelst Erdkabel am alten Nagoldbett auf
die Fabrikanlagen des Rentschler zu übertragen.
Hiezu ist das neue Flußbett bis unterhalb des
Wehrs sofort in einer Sohlen-Breite von 15
Meter und einer Stautiefe von 2.5 Meter zu
bauen, während die Reststrecke vom Wehr bis
oberhalb dem Hindenburgstegspäter ausgefllhrt
werden kann. Durch die neue Wasierkraftanlage
gewinnt die Firma Rentschler nach Abrechnungeines Uebertragungsverlustes von etwa 28 Pro¬zent gegen seither ca. 14 PL und nach dem Aus¬bau der Flußstrecke unterhalb des Wehrs etwa
20 PL effektiv. Nach dem neuesten Kostenvoran¬
schlag des Reg.-Baumeisters Deutelmoser betra¬
gen die Gesamtkosten 162 000 RMk. Die lang¬
wierigen Verhandlungen mit der Firma Rentsch¬
ler haben schließlich zu der Vereinbarung von 28.
August 1936 geführt, die den ganzen Fragen¬
komplex behandelt. Hienach gehen ganz zu La¬sten der Firma Rentschler der maschinelle Teil
(Turbine. Generator, Schalttafel, Erdkabel,
Fernbedienung. Motoren usw.) mit 35 800 Mk.
Zu den Kosten der Herstellung des Kraftwerks
samt Hochhaus usw. leistet die Firma einen
Varbeitrag von 30 000 Mark, ein unverzinsliches
Darlehen von 5000 Mark, das unter bestimm¬
ten Bedingungen als weiterer Beitrag gilt,
tritt den Grund und Boden zu 70 Pfg. pro
qm. ab und verzichtet auf das Fischwasser am
alten Bett gegen Ueberlassung eines Vachbet¬
stücks hinter der Spinnerei , soweit solches die
Stadt entbehren kann. Auf den Arbeitsdienstsollen entfallen 20 000 RMk., durch Staatsbei¬
trag gedeckt werden 30 000 Mark, während denRest von 40 000 Mark neben dem Erunderwerb
die Stadt trifft . Hievon können im laufenden
Jahr durch Rückstellungenund Einsparungen
bis zu 30 000 Mark aufgebracht werden, wäh¬rend 10 000 Mark in den Etat 1937 einzustcllen
sind. Solange der Staatsbeitrag nicht ausbe¬zahlt ist. wird ein 4prozentiger Üeberbrückungs-
kredit ausgenommen. Beigeordnete und Rats¬
herren haben sich mit diesem Gegenstand wie¬
derholt beschäftigt und stimmen heute nach noch¬
maliger gründlicher Aussprache den Vereinba¬
rungen zu. Bei der angespannten Finanzlageund dem Mangel an Barmitteln und angesichts
der Tatsache, daß von der Hauptkorrektion nocheine größere Schuldenlast vorhanden ist. wäre
die Stadt diesem Unternehmen in der jetzigenZeit bestimmt nicht näher getreten, wenn nicht
so große Zukunftsinteresten auf dem Spiele
ständen und weil der Firma Rentschler ange¬
sichts des Zustandes ihres alten Werks ein wei¬teres Hinausschiebendes Umbaues nicht mehr
zugemutet werden kann. Und so muß die Stadt
zwangsläufig an eine Aufgabe Herangehen, die
sie für absehbare Zeit nicht in ihr Programm
ausgenommen hatte. Der Bürgermeister faßt
hierauf folgende

Entschließungen:
1. Das vorliegende Projekt der Nagoldkorrek¬

tion II mit Wehr und Kraftwerk des Reg.-
Baumeister Deutelmoser vom Mai 1936 gut¬
zuheißen und die mit der Firma Rentschler
getroffenen Vereinbarungen vom 28 August
1936 zu genehmigen.

2. Der Aufsichtsbehörde Vorlage zu machen und
um Genehmigung der vorläufigen Schuld¬
aufnahme von 5000 Mk. und 30 000 Mk. zu
bitten. Die Darlehen sind mit dem zu erwar¬
tenden Staatsbeitrag zu tilgen.

3. Beim Techn. Landesamt um Gewährung und
Auszahlung des Staatsbeitrags nachzusuchen,

Cchivams Brett
vartelamilttv , SkaSbrnck verbot«»^

Deutsche Arbeitsfrout
Rechtsberatungsstelle für Gesolgschaftsmitglieder

Emgegen der Metduug vom tt. 9. findet heute
non 2- 3 Uhr Sprechstunde im alten Postamtuatl.

Reichslustschutzbund
Orts (Kreis )gruppe

Blockwartappell mit sämtlichen
Blockhelfern und Stab einschl.

Ä M LS .»Lehrern
Freitag, ll . 9. 36 20 Uhr im Saale der Kreis¬
leitung der NSDAP , (altes Postamt) Erdg.

sobald der Staatshaushaltsplan 1937 ausge¬stellt ist.
4. Zur endgültigen Ausgestaltung des Gebiets

links der Nagold und dem Schloßberg ein
Gutachten des Professors Schuster  und des
Landschaftsgartenarchitekten Valentien-
Stuttgart ebenso zur städtebaulichenAusge¬
staltung des Gebiets rechts der Nagold, von
dem ein Streifen von etwa 50 Meter Grün¬
fläche bleiben soll, das Gutachten der Orts¬

bauplanberatungsstelle des Innenministeriums
einzuholen.

5. Die bereits getätigten Grunderwerbungen zu
genehmigen und dem Bürgermeister zu den
weiter erforderlichen Erunderwerbungen für
Flußkorrektion und Straßenbau zu ermächti¬gen.
Der Beratung über diesen Gegenstand wohnte

auch Kreisleiter Baetzner  an.

Ortsbauplanmäßige Herstellung der Wiesenstraße
Im Gebiet der Schiller- und Jnselstraße ha¬ben sich durch die Entwicklung der Autofirmen

Walter Koch, Friedrich Benz  und Friedrich
Schuon Verhältnisse herausgebildet. die mit
Rücksicht auf die Sicherheit des Verkehrs und
die Freiheit der Fahrbahn und Gehwege un¬
möglich auf die Dauer geduldet werden können.
Die Fahrbahn und die Gehwege der Schiller¬
straße sind mit Kraftfahrzeugen der Firmen
Kock) und Benz ständig belegt, ebenso wird der
äußere Meisterweg. der keine Vorlage hat. durchden Lastwagenverkehrüber Gebühr mitgenom¬men. Nachdem die Firma Walter Koch sich im
Gebiet der Wiesenstraße erweitert hat. könnte
dadurch Abhilfe geschaffen werden, daß die Wie-
enstraße ortbauplanmäßig angelegt und der Ver¬
kehr zwischen Schiller- und Jnselstraße in die
Wiesenstraße geleitet wird. Selbstverständlich
müßte dann auch die Firma Benz für Park- und
Lagerplätze außerhalb von Gehweg und Fahr¬
bahn der Schillerstraße sorgen. Die Kosten der
Durchführung der Wiesenstraße, für Erunder¬
werb 1 Mark pro qm. und Entschädigung für
Bäume und Sträucher. für die Straßenanlage,für die Wasierleitung und die Kanalisation be¬
laufen sich auf etwa 4 800 Mark, wovon die An¬
liegerleistungennoch abgehen. Da ein öffentliches
Bedürfnis an der Schaffung geordneter Zustände
in diesem Gebiet vorliegt, wird die Ausführungder Straße genehmigt und die Mittel für Rech¬
nung des Voranschlags 1937 bereitgestellt. Diegetätigten Erunderwerbungen werden ebenfalls
gutgeheißen. In diesem Zusammenhang ist auchder Verkauf des städt. Vaumgartens an der
Jnselstraße an Walter Koch zu erwähnen, wo¬
gegen er die Verpflichtung übernahm, für den
Verkauf von einigen Wiesenparzellen im Kraut¬
bühl an die Stadt zum Zweck der Durchführungder Nagoldkorrektion samt Straßenanlage be¬sorgt zu sein.

Aus den letzten Beratungen mit den Gemein¬
deräten ist weiter noch bekanntzugeben: Als
Leichenschauer für die Todesfälle im Kreiskran¬
kenhaus wurde der neue Chefarzt Dr. Hof¬meister  bestellt . — Der von der Kreislei¬
tung vorgeschlagenen Lösung des Problems der
Schießbahn bei der Waldlust wird städtischer-
seits zugestimmt und die Darlehenshingabe ge¬
nehmigt. — Einige Bauplätze im Weingarten¬
gebiet werden zu den üblichen Preisen und Be¬
dingungen abgetreten, ebenso wird in einem
Falle die gesetzliche Ausfallbürgschaft für einDarlehen der Landeskreditanstalt übernommen.- Für die Verbandsgewerbeschulewird im
Herbst der Werkstattunterricht im Schreinerge¬
werbe eingeführt. Die zur Beschaffung der Ma¬
schinen. Hobelbänke und sonstigen Ausstattungs¬gegenständen erforderlichen Mittel werden von
verschiedenen Seiten aufgebracht. Hiezu leistetauch die Stadt einen Beitrag von 1000 RMk.
Auch sollen die Zinsen der Sanwaldstistung da¬
zu verwendet werden. — Die beiden 2-Zim-
merwohnunqen im alten Skadtakziserhaus an
der Marktstraße werden an Wagnermstr. H a r r
nach dem Freiwerden vermietet. — Im Galgen¬berg- und Weingartengebiet müssen an den
neuen Straßen noch Wegzeiger angebracht wer¬
den. Es sollen versuchsweise durch hiesige Holz¬
bildhauer sinnvolle Wegweiser geschnitzt wer¬den. um der Allgemeinheit die Holzbildhauerei
wieder näher zu bringen. — Im übrigen be¬
schäftigten sich die Eemeinderäte mit Personal¬
sachen. Grundstücksschätzungen und einer Reihekleinerer Gegenstände.

Calmbach, 9. Sept . (Tödlicher Sturz
r n denKeller .) Als der Sägewerksbesit¬
zer Alexander Locher in seinen Keller hin»-
absteigen wollte, stürzte er so unglücklich die
Kellertreppe hinab , daß er bei dem Sturz
das Genick brach und sofort tot war.
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Werden , meine Volksgenossen,
verstehen , daß es sich hier nicht
AM Demokratie oder Freiheit,
sondern um Sein oder Nichtsein
handelt.

Nicht die Freiheit oder der Gewinn einiger
"Industrieller steht zur Debatte , sondern das
Leben und die Freiheit der deut¬
schen Nation.  Wer glaubt , im Jnter-
efsenkreis dieser Freiheit und dieses Lebens
micht bestehen zu können, hat keine Existenz¬
berechtigung in unserer Gemeinschaft. Die
Nachwelt wird uns einmal nicht die' Frage
Vorlegen, ob wir in dieser kritischen und be¬
drohlichen Zeit die demokratischeFreiheit ^
ssprich Zügellosigkeit — hochhielten, sondern
nur . ob es uns gelang, ein großes Volk vor
dem wirtschaftlichen und politischen Zusam¬
menbruch zu bewahren. Im übrigen haben
wir vor uns eine Millionenmasse anständiger
arbeitender Menschen in Stadt und Land.
Sie schenken uns ihr Vertrauen , sie erwarten
von uns . daß wir sür die Erhaltung ihres
Lebens die richtigen Entschlüsse treffen. Mw
lächerlich und wie bedeutungslos ist dagegen
das Gerede einiger unbelehrbarer Demo¬
kraten oder jüdischer Journalisten.

Sie Welt ln wenigen Zeilen
vtmeddranck deckrokt tzalikoraiselie kllinkolonie

Auf den Abhängen des Los Flores -Canons
-wütet ein riesiger Buschbrand, den etwa 1000
Einwohner der benachbarten Ortschaften fie¬
berhaft zu bekämpfen suchen. Heber 20 Som¬
merhäuser sind bereits zerstört worden. Das
.Feuer dehnt sich in Richtung auf die 4 Meilen
entfernte Filmkolonie Ma libu - Beach  aus.
Auch ein großes Dynamitlager  ist von
den Flammen bedroht.
Vnkall beim Kober Lrsktrrerk kau
, Bei dem im Bau befindlichen großen Bo¬
ber - Kraftwerk  bei Crossen an der Oder
ist unweit des Dorfes Berloge  aus bisher
noch nicht geklärten Gründen ein Bruch der
Dole des Werkkanals eingetreten. Da die
Kanaldole über  dem angrenzenden Gelände
liegt, wurden sofort größere Kolonnen von Ar¬
beitern und Reichsarbeitsdienst eingesetzt, um
zu verhüten, daß die Wassermassen den Damm
beschädigen. Aus Sicherheitsgründen haben
Frauen und Kinder vorübergehend das Dorf
Berloge verlassen. Auch die Ställe wurden

l vorsorglich geräumt. Menschen sind nicht zu
Schaden gekommen.
XorckatlantiL-vieiist Oer l.nktdans»?

Die Deutsche Lufthansa  unter¬
nimmt , wie schon vor längerer Zeit ange¬
kündigt, zur Zeit Versuche im Nordat -
lantik,  um die Bedingungen für einen
planmäßigen Luftpo st verkehr
zwischen Europa und Nordamerika zu er¬
kunden. Zu diesem Zweck befindet sich der
schwimmende Flugstützpunkt, das Motor¬
schiff „Schwabenlnnd"  der Deutschen
Lufthansa , mit zwei Dornier -Vo.-18-Flug-
booten, die mit Junkers - Schwerölmotoren
ausgerüstet sind, augenblicklich bei den Azo¬
ren, von wo aus weitere Erkundungsflüge
ausgeführt werden.
„6rak Xeppelin" Io kbein lUlaw gestartet

„Graf Zeppelin"  landete am Mitt¬
woch früh gegen 9.30 Uhr, von Friedrichs¬
hafen kommend, auf dem Flug - und Luft¬
schiffhafen Rhein - Main ; er startete am
Abend nach Südamerika.

Handel und V erkehr
Gemarkt- ausgeglichen

Auf den Eiermärkten macht sich der jah-
ceszeitliche Rückgang der Erzeugung mehr
und mehr bemerkbar. Gleichzeitig zeigt sich
aber auch, daß der Verbrauch zurückgeht.
Tie Marktlage ist daher ausgeglichen. Eine
verschiedentlich beobachtete Zurückhaltung
der Aufkäufer ist aus die am 1. September
erfolgte Aenderung der Stempelfarbe von
Schwarz auf Rot zurückzuführen. Es ist ver¬
ständlich, daß die Verteiler mit möglichst
geringen Beständen an schwarzgestempelten
Eiern in den September gehen wollten , um
ihre Abnehmer möglichst mit rotgestempelten
Eiern zu versorgen. Mit dem Einsetzen von
kälterem Wetter wird auch ein stärkeres
Ausküblen der einaelaaerten Eier möglich.

Zuchtviehmarkt in Mengen. Zum Zucht¬
viehmarkt in Mengen waren 139 Tiere von
den Züchtern zum Wettbewerb gemeldet. Zu-
sammensassend darf gesagt werden, daß aller¬
meist den Anforderungen entsprochen wurde
und daß wesentliche Fortschritte gegenüber
den früheren Schauen gemacht wurden.
Gutes Beinwerk, Straffheit im Körperbau,
vollendete Rumpfbildung fast bei der Mehr¬
zahl der Tiere.

Die ausgekühlten Eier sind bei kühlerem
Metter besser haltbar , als wenn sie wieder
größerer Wärme ausgesetzt werden. Eine
Aenderung der ausgeglichenen Marktlage
dürfte nicht zu erwarten sein.

Erzeugergrotzmärkte: Oberteuringen:
8. Sept . Zufuhr : Tafeläpfel 11 509 Kilo,
Tafelbirnen 216 Kilo, Mostäpfel 6021 Kilo,
Gurken 4350 Kilo; Preise : Spätblühender
Taffetapfel 20 bis 24, Transparent 30 bis 32,
lokale Sorten 18 bis 24, Kongreßbirne 32 bis
40, Fallobst 10, Gurken 4 Pfennig Per 1 Kilo.
Nächster Markt : Donnerstag 8 und 10 Uhr.
Marktlage : Gut , rascher Verkauf ohne Stok-
kungen. — Meckenbeuren.  Zufuhr : 1700
Kilo Tafeläpfel , Transparent l Kilo 38 bis
40, II 25 bis 30, Spätblüher 20 bis 22, lokale
Sorten 18 bis 22; 750 Kilo Fallobst 5,6;
21 200 Kilo Gurken 4 bis 4,2 Npfg. Markt¬
lage gut, rascher Absatz.

Besigheimer Erzeuger-Obst-Grotzmarkt vom
7. September. Tafeläpfel 3072 Kilo, Preis 14
bis 42 Pfg je Kilo; Tafelbirnen 1722 Kilo,
Preis 14 bis 38 Pfennig je Kilo; Zwetschgen
550 Kilo, Preis 38 bis 40 Pfennig je Kilo;
Pfirsiche 11 Kilo, Preis 50 Pfennig je Kilo.
Alles verkauft.

Obstpreise. Brackenheim:  Aepfel 10
bis 20 Pfg., Birnen 15 bis 20 Pfg.; N e u en-
stei n : Tafelobst Aepfel 900 Kilo RM. 24.—,
Tafelobst Birnen 400 Kilo 18 bis 24 NM;,
Wirtschaftsobst Aepfel 900 Kilo 18 RM., Fall¬
obst Aepfel 2600 Kilo 7.50 RM., Fallobst
Birnen 800 Kilo 3.40 RM., Zwetschgen frühe
90 Kilo 24 RM. je 100 Kilo.

Schweinepreise. Aalen : Milchschweine 38
bis 48 NM. — Bühlertann : Milchschweine
35 bis 52 RM. das Paar . — Backnang:
Milchschweine 19 bis 25 RM. — Ludwigs¬
burg : Milchschweine 19 bis 24 RM.; Läufer¬
schweine 30 bis 33 RM. pro Stück. — Pful-
lendorf: Ferkel das Paar 30 bis 46 NM —
Metzingen: Milchschweine 45 bis 50 NM.;
Läufer 80 bis 85 RM. das Paar . — Reut¬
lingen: Milchschweine 22 bis 34 RM. —
Tettnang : Ferkel 19 bis 28 RM . — Wald¬
see: Milchschweine 35 bis 43 RM . das Paar.

Heilbronner Schlachtviehmarktvom 8. Sept.
Auftrieb: 4 Ochsen, 19 Bullen, 21 Kühe, 25
Färsen, 270 Kälber, 134 Schweine. Preise für
1 Pfund Lebendgewicht in Pfg . Ochsena) voll¬
fleischige 45, 1. jüngere 37, 2. ältere —; Bul¬
len a) jüng. vollfl. 43, b) sonst, vollfleischigc
38—39; Kühe a) jüngere vollfl. 40—43, b)
sonst, vollfl. 35—39, c) fleischige 33, d) ger.
genährte 23—25; Färsen (Kalb.) a) voll¬
fleischige 44, b) vollfleischige 40; Kälber a) beste
86—88, b) mittlere 80—84, c) geringere 74

bis 79; Schweine a) über 300 Pfd . 56.50, b)
240—300 Pfd . 54.50, c) 200—240 Pfd . 52.50,
d) 160—200 Pfd . 50.50, c) 120—160 Pfd . —
Marktverlaus : Großvieh zugeteilt, Schweine
zugeteilt, Kälber lebhaft.

Vichpreisc. Metzingen: Kühe 400 bis 650,
Kalbeln 515 bis 700, Rinder 280 bis 450,
Jungrinder 175 bis 260 RM . — Reutlingen:
Ochsen 400 bis 670, Kühe 570 bis 720, Kal-
binnen 460 bis 740, Rinder (über 1 Jahn
alt ) 280 bis 570, Rinder (unter 1 Jahr alt)
155 bis 295. — Pferde 450 bis 1650 NM.

Pforzheimer Edelmetallpreise. 1 Kilo Gold
RM . 2840, 1 Kilo Silber 41,60- ^ 3.40, 1 Gr.
Reinplatin RM . 6.60, 1 Gr . Platin (96 Proz.
und 4 Proz . Palladium ) RM . 6.55, 1 Gr . Pla¬
tin (96 Proz . und 4 Proz . Kupfer) RM . 6.45.

Zeit?christenzchau
Spitzen in alter « nd «euer Zeit . die zartesten und

edelsten Gebilde textilen Könnens und ibre Ver¬
wendung für kleine Blusen »nd arotze Abendkleider
führt bas Hella -Heft 20 vor . Das Naben des Herb¬
stes kündigt sich in Heft 21 in reizvollen neuen Bor-
Ichlägen sür Hüte . Mäntel . Kostüme und Woll¬
kleider an . Von der Olympia berichten bunte Bil¬
der und herzliche Grütze ausländischer Sportlerin¬
nen . Freunde des Films finden eine Vorschau aut
die deutsche Ftlmvrodnktivn 1086 eine Darstellung
uvan Crawfords und den fröhlichen Bildbericht
von dem Wettbewerb einer französischen Filmgesell-
ichast. bei dem jedermann eine Filmszene spielen
durfte . Viel Interessantes . Fröhliches »nd Wissens¬
wertes bringen die Hella -Hefte 20 und 21 lVerlag
Otto Beyer Leipzig), die zum Preise von ie RM
- .20 überall zn haben sind

3000 Mark Erzähler -Preis der neuen Linie 1987
15 000 RM . hat die Monatszeitschrift ..Die neue
Linie " (Verlag Otto Bener . Leipzig) i« den ver¬
gangenen 5 Jahren als Preise für die besten deut¬
schen Erzählungen gestiftet und verteilt . Für 1887
ist dieser Erzählcrvreis in geänderter Form er¬
neuert . Wiederum sind Preise in der Gesamthöhe
von 3000 RM . nnsgesetzt. Dem Preisgericht ge¬
hören an : Werner Beumelbnrg . Dr . Paul Fechter,
Selene v. Nostitz. Dr . Wilhelm v . Scholz Dr.
Bruno E. Werner . Die Bedingungen sind im Sev-
n-n-ber Sekt der ..neuen Linie veröffentlicht

Voraussichtliche Witterung : Winde aus
West bis Nordwest, vorerst noch stark bewölkt
und weitere Regensälle, dann voraussichtlich
nur kurze Besserung, zunächst noch ziemlich
kühl, später leicht ansteigende Temperaturen.

Gestorbene : Eva Maria Wurster, Postboten-
Witwe, Oberkollbach.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlichder Anzeigen;

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 5 gültig

D. A. VIII: 193k: 2541

Die heutige Nummer umfastt 19 Seite»

Psttde-GeMW-Allsrus
Gemäß Verfügung des Reichskriegsministers werden Pser-

deoormusterungen im Auftrag der Wehrersatzinspektion
Karlsruhe durch Pferdevormusterungsosfiziere durchgeführt.
Der Zweck der Pserdevormusterung ist die Feststellung der
Anzahl der in den einzelnen Gemeinden vorhandenen , für
militärische Zwecke brauchbaren Pferde.

Jeder Pferdebesitzer ist verpflichtet, seine sämtlichen Pfer¬
de (auch Maultiere und Maulesel ) mit folgenden Ausnah¬
men zur Vormusterung zu gestellen:

s) Dauernd befreit sind folgende Pferde:
1. angekörte Hengste,
2. Stuten , die in das Stutbnch der zuständigen Züchter¬

vereinigung eingetragen sind und zur Zucht verwandt
werden (Bescheinigung der Ortspolizeibehörde ist beizu¬
bringen ) ,

3. Pferde , die auf beiden Augen blind sind,
4. Pferde unter 1,35 Meter Stockmaß;

b) vorübergehend befreit sind folgende Pferde:
5. Pferde unter 4 Jahren (bei Herbstmusterungen nur

Pferde unter 3 Jahren ) ,
6. über 6 Monate tragende Stuten (im Zweifelsfall ent¬

scheidet die Untersuchung),
7. Stuten , die laut Deckschein unter 6 Monate tra¬

gend sind, aus Antrag des Besitzers,
8. Stuten , die innerhalb der letzten 10 Wochen abgefohlt

und Fohlen bei Fuß haben , auf Antrag des Besitzers,
9. Pferde , die wegen Erkrankung nicht marschfähig sind,
10.Pferde , die an einer übertragbaren Seuche leiden oder

einer solchen verdächtig sind, was durch den Oberamts¬
tierarzt zu bescheinigen ist.
Pferdebesitzer, die ihre gestellungspflichtigen Pferde nicht

rechtzeitig oder vollzählig vorführen , haben außer der gesetz¬
lichen Strafe zu gewärtigen , daß die nicht gestellten Pferde
auf ihre Kosten zwangsweise herbeigeschafft werden . Für
einen schriftlich an die Ortspolizeibehörde zu stellenden Be¬
freiungsantrag sind die erforderlichen Beweismittel beizu¬
bringen . 101/77

Näheres über die Zeit und den Ort der Pferdevormuste-
rung in den einzelnen Gemeinden wird durch die Herren
Bürgermeister in den nächsten Tagen in örtsüblicher Weife
noch bekanntgegeben werden.

Nagold , den 10. September 1936.
Der Landrat : Dr . Lau ff er.

Wegen Aufgabe der jLand-
wirtschaft verkaufe eine junge,
z. 2. mä! 12 Wochen trächtige

^11 ^ 1 1458
Jakob Geigle , Unterjettingen

Ehrliches williges 36oMädchen
nicht unter 17 Jahren , in
kleineren Haushalt auf 1. Olt.
gesucht.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des . Gesellschafters' .

Eine gewöhnte 1454

Kuh
""""" mit 8 Tage altem

3. Kalb  verkauft
Eduard Wollensak
Bollmaringen

Heute abend

„Bären"

sine! ois pfacntvollsn . vislfooi bunten//ooslls
Sehers tsel-bst/Winter

193L/37 ! ücl . I - Vomenlcleirlvng lK/̂ . 1.20)
bringt 220 Vorlagen für alle Oslegsnksiten,
20 esr schönsten auf clsm Lcknittbogsn.
Lrl. II - Kinclsrlcleiklung (k/ü . * —I leigt
223 entröcksncis , ebenfalls vielfock dvnts
//oclslls f32 auf ctsm Lcknittbogsn ). —

Lunte Ls ^ sr - Lcbnitts " für alle
ctells rum Lelbstscknelüerr » — ebenso wie

Leders f^oclefükrer " -v überall erkältlick.

Vs>sr - Vsric >9
tleiprig/kerlin

Statt Karten!

Emmingen Kreis Nagold
Steinweiler b. Landau/Pfalz

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte, Freunde und
Bekannie zu unserer am

Samstag , denIL . September 1936
stattfindenden Hochzeits -Feier in das Gasthaus
z. . Lamm ' in Emmingen freundlichst einzuladen

Georg Weitbrecht
Mechaniker , Sohn des Joh . Gg. Weitbrecht, Schuh¬
macher und Amtsdiener, Emmingen

ToUratsmlalar . Für -t Personen.
8 feste Tomaten , l kleine Zwiebel,
2 Eßlöffel Öl. 1Etzlöffel Essig, Salz.
Pfeffer, 1 Teelöffel gehackte Peter¬
silie, 1 Teelöffel Maggi 's Würze.

Die Tomaten in Scheiben schneiden.
Zwiebel sowie Petersilie sehr fein hacken.
Zur Soße : Das Öl in einer Schale mit
der Gabel schlagen, dabei den Essig
hineintropfen lassen; nach Salz , Pfeffer
»nd Maggi 's Würze abschmecken, zuletzt
Zwiebel undPetersiliedarunlergeben . Die
Tomatenscheiben mit derSoße vermengen
und ziehen lassen. Maggi 's Würze verleiht
dem Salat besonderen Wohlgeschmack.

Wir haben heute geheiratet

Wolfgang Mauthe,
Rechtsanwalt

Anni Mauthe
ged. Widmaier

Nagold Schloß Solitude Bondorf
am 10. September 1936

statt Karlen!
LkkiivAsa Kreitz blagolck

XocNxeiis -Linlsüung
Wir erlauben uns kieinit , Verwandte , kreuncke
uncl kekannte 211  unserer ain

Lsmslstzs , äen 12 . Leplsiobsk 1936
im Oastbaus 2. . ? klus " in LllrinAen  tztstt-
kinclencken Nocbrelltz - keier kreuncllickst einru-
Incien i4i9

Lanmvart,  8obu ä. st Ssorx Nikolaus, Laumvart

gsd. LuKöl, Voebtsr des lakob Kuxsl , Lauer
Liivbiiode NraunnK am 1 Lbr

Ida Weitbrecht
ged. Stritzinger, Tochter d. Michael Stritzinger, Bahn-
arbeiter, Steinweiler

Kirchliche Trauung um Ill '/zUhr in Emmingen

av
Sr

Vssl.
NäSoll)

Heute abend ^
8 Uhr sämtliche Aktive ,
in der Turnhalle i

2aknpa;to
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Die modernste Demokratie der Geschichte
Reichspressechej Dr. Dietrich über das Wesen des nationalsozialistischen Staatsgedankens

Nürnberg . 8. Sept.
Zur gleichen Stunde trafen sich die Presse¬

vertreter aus dem Reiche und dem Auslande
im Kulturvereinshaus , wo sie vom Reichs-
Pressechef der NSDAP .. Dr . Otto Dietrich,
begrüßt wurden . Das Reichssymphonie¬
orchester unter Leitung von Kapellmeister
Pg . Adam  leitete die Veranstaltung ein.
Dann ergriff Dr . Dietrich das Wort:

..Vor wenigen Wochen noch feierten in
unserem Lande die Völker der Erde das Fest
der Jugend in friedlichem Kampf der Natio¬
nen. Es war ein wahrhaft olympisches Fest,
ein Fest des Friedens in beglückender Ein¬
tracht . voll heiteren Frohsinns und schäu¬
menden Lebensgefühls. Die Presse aller
Länder und die Besucher aus aller Welt
haben dem neuen Deutschland für die glän¬
zende Durchführung der Spiele und für den
fairen Geist, von dem sie getragen wurden,
in ehrlicher Bewunderung ihre Anerkennung
gezollt. Sie haben sich wohl gefühlt in der
Atmosphäre freudiger Lebensbejahung und
herzlicher Sympathie , die ihnen vom deut¬
schen Volk entgegengebracht wurde . Viele
Vorurteile gingen über Bord angesichts die¬
ser. wie man sich ausdrückte. „Oase der Ruhe
und Ordnung " inmitten einer aufgewühlten,
brodelnden politischen Welt . Was man bei
uns mit eigenen Augen sah, war etwas ganz
anderes als das . was ihnen zu Haufe von
böswilligen Elementen vorgetäuscht worden
war . Statt niedergedrückter , un¬
ter dem Joch der Tyrannei seuf¬
zender Menschen fanden sie ein
glückliches und selbstbewußtes
Volk.  Statt einer zusammengebrochenen
Nation erlebten sie ein aufblühendes Volk
voll ungeahnter Organisationsfähigkeiten,
großartig in der Entfaltung neuer Lebens¬
formen und gewaltig in seiner nationalen
Ausdruckskraft . Viele kamen als kri¬
tische Beobachter und gingen als
Propagandisten der Wahrheit.
Me modernste Demokratie

Ihre Organisation reicht tief bis in den
Wurzelboden des Volkes hinunter und erfaßt
die ganze Nation bis in die letzten Verästelun¬
gen ihres öffentlichen und privaten Lebens.
Der Generalauftrag , der ihr erteilt ist, heißt:
Das Wohl des Volkes! Jeder in der Partei ist
für diesen Auftrag verantwortlich, vom
obersten Führer bis zum kleinsten Blockleiter
und einfachen Parteigenossen. Verant¬
wortlichkeit  ist der oberste Grundsatz
wahrer Demokratie. Der Abgeordnete des par¬
lamentarischen Parteienstaates ist niemaitd
verantwortlich, der Ortsgruppen - oder Kreis¬
leiter der Partei trägt persönlich die volle Ver¬
antwortung für seinen gesamten Führungs¬
bereich. Das ist der Unterschied! Die Partei
hält ihre Hand am Pulsschlag des Volkes.
Partei und Staat — unlösbar verbunden

Aber die Partei verkörpert nicht nur den
Willen des Volkes, sie vollzieht ihn auch durch
ihre besondere Verbundenheit mi: dem Staat.

Wie sie auf der einen Seite nn Volke fest ver¬
wurzelt ist, so ist sie auf der anderen Seite
auch mit dem Staat und seiner Führung
innerlich unlösbar verwachsen. Partei und
Staat sind nicht ein und dasselbe, denn ihre
Aufgaben sind verschieden. Die Partei befiehlt
dem Staate , aber sie ist nicht der Staat ! Die
Partei hat die politische Führung , der Staat
die Funktion der Verwaltung . Beide sind sach¬
lich getrennt, aber personell miteinander ver¬
bunden. Der Führer der Partei ist zugleich die
oberste Spitze des Staates . Die Partei gibt
durch ihre Lebens- und Leistungsschule dem
Staate unaufhörlich die Männer , die er zur
politischen Führung bedarf.

Damit ist durch die narionalsozialistischc
Partei auch die Führung des Staates für alle
Zeit mit dem flutenden Leben der Nation ver¬
bunden und durch sie das oberste Gesetz der
Demokratie, die Homogenität von Volk und
Staat in einzigartiger Weise verwirklicht.

Nicht Phrasen- sondern Taten!
Wir haben nicht in Phrasen und Schlag¬

worten von Sozialismus geredet, sondern
ihn lebendige Wirklichkeit werden lassen. Wir
haben eine Volksgemeinschaft gestaltet, in
der es durch zweckmäßige Organisation und
einzigartige Entfaltung der Kräfte gelungen
ist, der sozialen Sehnsucht von Jahrhunder¬
ten Erfüllung zu geben und die Harmonie
der Interessen in einem für menschliche Be¬
griffe denkbar möglichen Maße zu verwirk¬
lichen. Wir haben in unserer Volksgemein¬
schaft nicht den-Sozialismus der Nichtskön¬
ner . sondern den Sozialismus der Leistung
verwirklicht, die natürliche und daher einzige
Harmonie der Interessen , die es gibt.

Wir haben dem Volke auch die Freiheit
gegeben. Wir haben es zunächst befreit von

politischen Wahnvorstellungen und es wie¬
der wahrhaft politisch denken und -fühlen ge¬
lernt . damit es die Bedeutung und den Wert
der Gemeinschaft auch für ferne eigenen In¬
teressen, für sein eigenes Leben erkennt. Die
Freiheit ist hier auf einer höheren Ebene
verwirklicht und zur schöpferischen Verpflich¬
tung für das Wohl der Gemeinschaft ge¬
worden."

In seinem Schlußwort über den örtlichen
Rahmen des Parteitages wies Dr . Dietrich
darauf hin, daß das Reichsparteitagfeld erst
im Ausbau begriffen ist und allmählich von
Jahr zu Jahr in die Flächenmaße und ar¬
chitektonische Struktur hineinwächst, die die
Planung vorsieht. Was das Reichspartei¬
tagsfeld dem deutschen Volke einmal sein

wird , das kann man daher heute nicht an
den einzelnen Projekten ermessen, sondern
nur an der großen Linie, in der es gedacht
ist und in absehbarer Zeit verwirklicht fein
wird:

„Hier, angesichts der altehrwürdigen Herr¬
lichkeit des mittelalterlichen Nürnbergs soll
das deutsche Olympia erstehen, als ein Hei¬
ligtum der Partei , als ein ewiges Denkmal
der deutschen Wiedergeburt , als der Stein
gewordene Ausdruck deutscher Größe, deut¬
schen Lebensgefühls und deutscher Kultur.
Wenn eine spätere Zeit einmal von der na¬
tionalsozialistischen Revolution als der klas¬
sischen Revolution des Germanentums spre¬
chen wird , dann wird sie hier in der Gesamt¬
schau der Flächen und Architekturen den
Geist unserer Zeit verkörpert sehen.

Nicht nur die Hände deutscher Arbeiter
errichten diese gewaltigen Bauten , sondern
auch ihre Herzen haben Anteil an diesem
Werke, dem Denkmal der sozialen Befrie¬
dung und der nationalen Befreiung des
deutschen Volkes!"

Einheitlicher pulsschlag der Ration
Die ungarische Presse zum Reichsparteitag

Budapest, 8. September
Das Regierungsblatt , der „Budapests Hir-

lap ", stellt fest, daß der Nürnberger Partei¬
tag zu einer Staatsfeier des gesamten deut¬
schen Volkes geworden sei. In Nürnberg
empfinde der ausländische Beobachter den
einheitlichen Pulsschlag  der gan¬
zen Nation . Der Parteitag zeige, daß der
Nationalsozialismus zu einer wahren
nationalen Volksbewegung  ge¬
worden sei, die mit glücklicher Hand das ge¬
samte deutsche Volk leite und führe.

Alle Völker, die den Frieden  Europas
sichern wollten, blickten heute nach Berlin.
Adolf Hitler  sei im Kampf gegen den
Weltbolschewismus der wahre Führer
aller kommunistenfeindlichen
Bestrebungen  der Welt . Die Nürnberger
Parteitage , bei denen das Vertrauen der
gesamten deutschen Nation zum Führer un¬
mittelbar zum Ausdruck komme, zeigten, daß
Deutschland tatsächlich neu geboren wor¬
den sei.

Die Reichsparteitage der NSDAP , in Nürn¬
berg sind ja keine Veranstaltungen im üblichen
Sinne , mit begrenzter politischer oder kultu¬
reller Zielsetzung. Der Reichsparteitag ist die
alljährlich wiederkehrende umfassende Kund¬
gebung, auf der sich das Sein und Wollen der
Partei zum Sinnbild und Wesensausdruckder
ganzen Nation erhebt. Was Worte nur schwer
begreiflich zu machen, was Rede und Schrift
nur unvollkommen auszudrücken vermögen,
das kann der unvoreingenommene Betrachter
hier als ein erlebtes Ganzes in sich aufnehmen.
Hier in Nürnberg , inmitten der Ergriffenheit
der Hunderttausende, die den Gleichtakt ihrer
Herzen mit dem Pulsschlag der Nation fühlen,
wird er erkennen, daß die nationalsozialistische
Weltanschauung wirklich dem innersten Wesen
des deutschen Volkes entspricht. Und hier auf
dem Reichsparteitag, wo der Zusammenklang
von Führung und Volk durch das lebendige
Band der Partei so wunderbar in die Erschei¬
nung tritt , wird er aus eigenster Anschauung
bestätigt finden, was wir behaupten: daß die
nationalsozialistische Staats¬
form als autoritäre Volksherr¬
schaft in Wahrheit die modernste
Demokratie der Geschichte  ist ."

Dr . Dietrich belegte und erläuterte diese
Feststellung dann durch einige Hinweise, die
zeigten, daß die Entwicklungsgeschichtealler
demokratischen Staatsformen von einem ein¬
zigen großen Problem beherrscht ist, dem
grundsätzliche und entscheidende Bedeutung zu¬
kommt: Von dem Problem der Ueberwindung
der Spannungen zwischen der Erstarrungs¬
tendenz der Staatsoraanisation und dem ewig
im Fluß befindlichen Leben des Volkes. Demo¬
kratie bedeutet Herrschaft des Volkes, nicht
Herrschaft der Mehrheit des Volkes, nicht also
Herrschaft der Zahl.

„Der Nationalsozialismus , der diesen un¬
fruchtbaren und verhängnisvollen Irrweg er-
ümnte , hat einen grundlegend neuen,
wie wir heute wissen, richtigenWegzur
Verwirklichung der Demokratie
beschritten. Der nationalsozialistischeStaats¬
gedanke stellt dem Mehrheitsbegriff einer falsch
verstandenen Demokratie das Verantwor-
tnngsprinzip des echt demokratischen Führer¬
staates entgegen. Er sieht den Willen des Vol¬
kes nicht in der toten Zahl, sondern erfaßt ihn
in der ständigen Verbundenheit mit dem Leben
des Volkes selbst.

Die Einrichtung , die der Erreichung dieses
höchsten staatspolitischenZweckes dient und —
ich möchte sagen — die geschichtliche Problema¬
tik der Demokratie löst, ist die nationalsozia¬
listische Partei . Sie ist nicht Partei im parla¬
mentarischen Sinne , sondern sie ist die
Partei des deutschen Volkes!  Ihre
Struktur ist spezifisch gemeinschaftsbildend. Sie
ist aus dem Volke selbst heraus¬
gewachsen  und hat alle Funktionen des
Gemeinschaftslebens bereits von Grund auf
in sich selbst entwickelt. Darum kann sie in so
einzigartiger, geradezu idealer Wesse ihre Auf¬
gabe erfüllen: das nnaufhörlick wirk¬
same lebendige Bindeglied zwi-
schenVolkundStaatzu  sei» , das beide
rn einer unzertrennlichen Einheit werden laßt.

Nürnbergs Throngoschonk für den Sichrer
Nürnberg , 8. September

Mit klingendem Spiel ziehen die Leibstan¬
darte und eine Ehrenkompanie des Nürnber¬
ger Infanterieregiments vor dem prachtvoll
geschmückten Rathaus auf, an dessen Tor
Gauleiter Streicher  und Oberbürgermei¬
ster Liebe!  dem Führer den Willkommgruß
der Stadt der Reichsparteitage entbieten.

Im altehrwürdigen Rathaussaal hatten
sich inzwischen die Spitzen von Partei und
Staat versammelt, neben ihnen die Abord¬
nungen der auf dem Reichsparteitagsgelände
beschäftigten Arbeiter . Schmetternde Fan¬
faren grüßen den Führer , als er den Saal
betritt . 130 Kinder der Nürnberger Sing¬
schule und der Nürnberger Männergesang¬
verein leiten die Feier nach einem Marsch
von Richard Wagner mit dem Ehor aus den
Meistersingern" ein: „Wacht auf , es nahet

gen Tag !" Dann spricht der Oberbürger¬
meister von Nürnberg , Pg . Liebet:

„Mein Führer ! Die alte deutsche Reichs¬
stadt Nürnberg , die Sie in den Jahren deut¬
scher Schmach und Schande dereinst als einen
wundersamen Schrank deutscher Kunst und

deutscher Kultur " bezeichnten, entbietet
Ihnen am Vorabend des 8. Reichspartei¬
tages der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei in unwandelbarer Treue und
tiefer Dankbarkeit ehrerbietige und herzliche
Willkommensgrüße! In diesem Jahr dürfen
wir in Ihnen , mein Führer , den Mann grü¬
ßen, der durch seine gigantischen
Leistungen der Welt die größte
Achtung abgezwungen  hat und zu
dem erst vor wenigen Wochen die Vertreter
aller Nationen auf einem in seiner über¬
wältigenden Größe und einzigartigen Form¬
gebung in der Weltgeschichte bisher un¬
erreichten wahrhaften Fest des Friedens in
aufrichtiger Dankbarkeit und hoher Ver¬
ehrung ausgeblickt haben!

Durch die Schaffung der neuen deutschen
Volksarmee, die Wiedererringung der deut¬
schen Wehrhoheit und die im Frühjahr dieses
vierten Jahres der nationalsozialistischen
Revolution mit kühnem Entschluß durch¬
geführte Wiederinschutznahme der Rheinlande
durch deutsche Soldaten haben Sie Kraft und
Stärke des Reiches wiederhergestellt und so
dem deutschen Volk nicht nur Ehre und Frei¬
heit wieder geschenkt, sondern die deutsche
Nation zu neuer Macht und Größe geführt.

Mit stolzer Freude durften wir im ver¬
gangenen Jahr aus Ihrem Munde in diesem
Saale hören, daß die von Ihnen geschaffene
und znm Siege geführte nationalsozialistische
Bewegung besonders glücklich darüber ist, den
Reichsparteitag in unserer nicht nur schönen,
sondern auch so stark bewehrten Stadt feiern
zu können. In dem erhebenden Bewußtsein
unserer hehren Verpflichtungen als Stadt der
Reichsparteitage waren wir in den letzten
Jah « n bemüht, die vielen Jahrhunderte
alten Zeugen dieser Wehrhaftigkeit der alten
Reichsstadt Nürnberg , ihre stolzen Mauern

und trutzigen Türme , die schützenden Gräben
und die alten Wehrgänge mit ihren Basteien
zu Pflegen und zu erhalten und sie teilweise
in ihrer einstigen Gestalt wieder neu erstehen
zu lassen. Wir wollen vor dem von den ge¬
waltigen Eindrücken des auf Ihren Befehl
und nach Ihren Weisungen gestalteten
Reichsparteitagsgeländes überwältigten Be¬
schauer auch das alte Nürnberg in seiner
einzigartigen Schönheit lebendig werden
lassen!

Ihnen aber, mein Führer , bittet die von
wehrhaftem nationalsozialistischem Geist er¬
füllte Stadt der Reichsparteitage Nürnberg,
gutem altem Brauch getreu, in diesem Jahre
als äußeres Zeichen ihrer Dankbarkeit, Treue
und Ergebenheit eine 400 Jahre alte, mit kolo¬
rierten Handzeichnungenversehene bedeutsame
Urkunde übergeben zu dürfen, in welcher einst
„ein wohlweifer und ehrbarer Rat nieder¬

gelegt hat , in welcher Weise er aus guter Ur-
sach zur Beschützung und Befriedung diese
Stadt an mehr als einem Ort mit Mauern,
Gräben, Zwingern und Türmen , mit Ba¬
steien, Streichwehren und allerlei anderen Bes¬
serungen nicht ohne merkliche große Kosten
versehen und bewahren zu lassen für nützlich
erachtet hat!"

Ich bitte Sie , mein Führer , diese Gabe in
einer von Künstlerhand geschaffenen und mit
einer Darstellung der alten Nürnberger Stadt¬
befestigungen geschmückten Kassette als ein Ge¬
schenk der Stadt zur Erinnerung an den
Reichsparteitag 1936 in Ihre Hände legen zu
dürfen mit der herzlichen Bitte , Ihrer alten
treuen Stadt der Reichsparteitage Nürnberg
das ihr bisher in solch reichem Maße immer
von neuem bewiesene gütige Wohlwollen zu
bewahren und ihrer auch fernerhin stets
freundlich zu gedenken!"

Vor Kührer dankt mit„Nürnberg Heil"
Als Oberbürgermeister Liebel dem Führer

die silberne Kassette mit dem ihm zur Erinne¬
rung an den diesjährigen Reichsparteitag zu¬
gedachten Geschenk, einer Urkunde aus dem
Stadtarchiv mit den Vorschlägen des Anto¬
nio Vasanni  zur Verbesserung der Be-
festigungen der Stadt Nürnberg aus dem
Jahre 1542, überreicht hatte , dankte ihm der
Führer mit folgenden Worten:

„Herr Oberbürgermeister ! Nehmen Sie
auch diesesmal wieder meinen Dank entgegen
für den herzlichen Empfang, den Sie und die
Stadt Nürnberg mir bereiten. Es ist das
sechstemal, daß wir uns zur Feier des
Reichsparteitages in Ihrer Stadt treffen,
und wieder wird die nationalsozialistische Be¬
wegung, werden ihre Kämpfer und Anhän¬
ger und darüber hinaus das ganze deutsche
Volk aufs neue gestärkt und gefestigt die
Mauern Nürnbergs verlassen. In den letzten
Monaten hatte ich schon öfter als einmal
Gelegenheit, den Fortschritt jener großen
Bauten und Anlagen verfolgen zu können,
die in dieser Stadt für die Abhaltung des
größten Festes unseres Volkes geplant find.
War es im vergangenen Jahr die Luitpold¬
arena , die ihre Fertigstellung erfuhr , dann
ist es diesesmal die Anlage des Zeppelin¬
feldes, die uns die gewaltige Vollendung des
ganzen Reichsparteitagsfeldes ahnen läßt.
Dann wird ein Aufmarschplatz in seiner Fer¬
tigstellung dem anderen folgen. Ein neues
Stadion von größten Ausmaßen soll ent¬
stehen. Die Kongreßhalle wird dann aus dem
Boden wachsen, bis in sechs Jahren
das gesamte Riesenwerk als
größte Anlage , die zur Zeit in
der Welt gebaut wird , seine
Vollendung feiern kann.

Wieder empfinden wir den wunderbaren

Schönheit dieser Stadt . Wir wissen aber,
daß schon in wenigen Jahrzehnten beides
miteinander verschmolzen sein wird zu einer
Gesamtbewertung , die eben Nürnberg
heißt. Daß Sie mir , Herr Oberbürgermeister,
namens der Stadt Nürnberg die alten
Pläne und Zeichnungen der uns allen so
vertrauten Festuugsanlagen , Türme , Wehr¬
gänge und Gräben als Geschenk überreichen,
freut mich besonders. Das Werk wird mir
nicht nur eine liebe Erinnerung sein an un¬
sere Stadt der Reichsparteitage , sondern
auch ein Andenken an daS
schwerste Jahr meines eigene»
geschichtlichen Wirkens,  in dem eS
mir mit Gottes Hilfe gelang, die Wehrkraft
des Reiches zu stärken und feine Sicherheit
zu erhöhen.

So danke ich Ihn « . Herr Oberbürgermei¬
ster, nochmals für diesen Empfang, Dr das
für mich so wertvolle Geschenk und bitte Sie
nun . diesen Dank auch der ganzen Stadt M
übermitteln , denn was würden unsere Partei¬
tage in Nürnberg sein ohne d« Nürnberger
selbst. Ich fordere Sie nun wie immer aus,
der alten Stadt unserer Reichsparteitage den
deutschen Gruß zuzurrsse« Nürnberg
Heil !"

Festaufführung der „Meistersinger"

Am Abend des Dienstag wohnte der Füh¬
rer im Kresse feiner Mitarbeiter einer Fest-
aufführrmg der .Meistersinger von Nürn¬
berg " im Opernhaus bei. Ans der kurzen
Wegstrecke vom Deutsche« Hof zur Op«
wurde der Führer von ei» « »ach Laufende»
und ab« Lausenden zählende« Wenge
stürmisch umjrcheü.
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Das württembergischeZeltlager ist mastergültig
Von unserem nach Nürnberg entsandten Sonderberichterstatter Edgar Grueber

6r . Nürnberg , 8. September.
An Tagen wie der heutige, wo ein böiger

Westwind in den Telephondrähten singt, tut
man gut daran , eine Staubbrille auszusetzen,
wenn man das Zeltlager des Gaues
Württemberg - Hohenzollern  be¬
suchen will, das an der Leyerwaldstraße zw' -
schen Nürnberg und Fürth aufgebaut wurde.
Der Sturmwind hetzt weiße und graue Wol¬
ken über den Himmel, er zwirbelt die Mahnen
zu Stricken, wie ein gelernter Seiler , und
wenn er ein ossenes Zelt findet, bläst er es
auf , wie ein Junge seinen Gummiballon . Pg.
Wurster,  Gauausbilder und Lagerleiter,
macht ein böses Gesicht. Der freche Wind passt
ihm gar nicht, aber schließlich weiß er ja.
daß er sich auf seine SA .-Münner vom Pio--nier -sturmbnnn IV/172 aus Ealw verlassen
kann. Seit 30. August sind die SA.-Piouiere.
geführt von Obersturmführer Pg . Single,
in Nürnberg und haben hier ein Musterlager
aufgebaut , das sich sehen lassen kann. Immerwieder kommen Kommandos der anderen
deutschen Gaulager und gucken den Württem-
bergern etwas ab. Aber um mindestens eine
Nasenlänge sind unsere Schwaben den an¬
deren auch Heuer wieder voraus.

„Wir Habens heule noch besser gemacht"
So sagt Obersturmführer Single,  der die

technische Leitung, den Fuhrpark, die Groß¬
küchen und Verpflegungsanlage unter sich hat.
„Dort stehen unsere drei Großfeldküchen mit
je zwei Kesseln, die zusammen je 3000 Liter
fassen. Wir verwenden allerdings nur zwei
zur Speisebersitung .Die dritte Großküche dient
nur der Heißwasserbereitung. Das heiße Was¬
ser wird in einer eigenen Rohrleitung der neu-
geschaffenen Geschirrspülanlage zugeführt, die
sich nach den Erfahrungen der vergangenen
Jahre als dringend notwendig erwiesen hat.
In unserer Essenabgabestelle, die unsere eigene
„patentierte " Erfindung ist, können in 45
Minuten sämtliche 5000 Lagerinsassen abge¬
fertigt werden. Auch die Tischreihen wurden
vermehrt, so daß nicht einer mehr auf den an¬
deren Hinaufsitzen muß. Wie in den Zelten
werden auch in den einzelnen Lagerstratzen
Laufroste gegen Staub und Schmutz gelegt.
Eine eigene Telephonanlage verbindet alle
Lagerdienststellen untereinander . Durch zwei
Lautsprechertürme werden die Lagerbefehle und
die Rundfunkübertragungen der Fuhrerreden
übermittelt . Auch eine Scheinwerseranlage
fehlt nicht.

Das fahrbare Postamt
„Ist das dort ein Rundfunkübertragungs¬

wagen ?" fragen wir und deuten aus einen
dicken, roten Omnibus , der mitten im Lager
steht. „Nein", entgegnet unser Begleiter,
„das ist unser fahrbares Postamt . Diese sinn¬
reich ausgestatteten Wagen wurden Heuer
zum erstenmal von der Reichspost für der¬
artige Großkundgebungen geschaffen. Sic
enthalten alles, was man von einem rich¬
tigen Postamt verlangt . Da gibt cs Wert¬zeichenautomaten, vier Fernsprechzellen, drei
Postverkehrsschalter, einen Stempeltisch,
einen Briefbeutelraum . Kurzum, es fehlt
nichts, was man in einem Postamt erwartet,
ja , es ist sogar an jedem der drei Schalter
ein niedliches Lastwagenmodell angekettet,
das jedes Jungenherz begeistern würde, hier
aber nur als Aschbecher bient ."
Me Frauen werden sich freuen

Ti ? württembergischen Frauen werdendem Ganoro ^ iiatioimieii , w- . 3p j ch eI-
selder  und seinen getreuen Mitarbeitern
besonders dankbar sein, daß sie Heuer nicht
in irgendein unwirtliches Massenquartier
gesteckt werden, sondern in saubere und
freundliche Holzbaracken kommen, die von
der Gauleitung eigens für diesen Zweck er¬
worben wurden . Eine dieser Holzbaracken,
die zerlegbar sind und nach dem Reichspartei¬
tag mit nach Württemberg genommen wer¬
den, dient der Lagerleitung als Hauptquar¬tier . Tie beiden anderen sind in dem
Frauenlager aufgebaut , das dem Männer¬
zeltlager angegliedert und einen eigenen
Eingang besitzt. 160 Frauen können in den
beiden Holzhäusern untergebracht werden.
Von besonderem Verständnis für frauliche
Bedürfnisse zeugen die praktisch eingerich¬
teten Wasch- und Brauseanlagen , die Spie¬
gelflucht und die übrigen sanitären An¬
lagen , die allen hygienischen Anforderungen
genügen und — wie Gauamtsleiter Wurster
uns erzählte — von Dr . Braun,  dem Ad¬
jutanten des Reichsärzteführers , als vor¬
bildlich bezeichnet wurden.
„Schön rst's, aber Geld hals gekoste!"

So meint mit sauersüßer Miene der
Finanzgewaltige , Gauschatzmeister Pg . Vogt,
als wir wieder dem Lagerausgang zupendeln
wobei uns Harro , der getreue Lagerhund,
durch die Beine läuft . Neugierig, wie Presse¬
männer nun einmal von Berufs wegen sein
müssen, stecken wir unsere Nasen noch in die
„Fuhrmaunsschenke zum Schwalbennest", die
am Lagerausgang aufgebaut ist. „Wer net
da reing 'hört und reingoht , zahlt a Mark",
erklärt uns kategorisch einer der Fahrer , die
gerade ihr Vesper verzehren. Wir können
uns dieser Brandschatzung nicht einmal durch
Hinweis auf unsere Presseausweise entziehen.
Erst als mein Kamerad Wölber sie knipst.

sind sie zufrieden. Wenn wir am Donners¬
tag abend wiederkommen, werden die Lager-
straßen von fröhlichem Leben erfüllt sein. Das
Lager ist bereit, seine 5000 Gäste zu emp¬fangen.

Muter«; Geschenkmden Sichrer
Pergamentgebundene Handschriften in einer

silbernen Kassette
Wie alljährlich, übergab auch diesmal

Oberbürgermeister Dr. Liebe!  beim Emp¬fang im Nürnberger Rathaus dem Führerein Ehrengeschenk der Stadt : Eine silber-
geschmiedele Kassette, die die pergament¬
gebundene Handschrift eines Stadtbefesti¬
gungsplanes von Nürnberg aus dem Jahre
1542 enthält . Ter Deckel der Kassette ist mit
einer Elfenbeinschnitzerei geziert, die die
Nürnberger Stadtmauer um 1600 darstellt.

Die Vorschläge zur Verbesserung der Nürn¬
berger Stadtumwallung stammen von dem
Baumeister Antonio Vasanni aus dem Jahre
1542. Die Pläne des Festungsbaumeisters,
die im Stadtarchiv Nürnbergs aufbewahn
wurden , sind gestaltet nach den richtung¬
gebenden großen Bestrebungen des Rates.
Nürnberg als wahrhafte Stadt zu erhalten
und auszubauen . Diese Notwendigkeit hatte
sich bereits angesichts der Hussiten - Gefahr
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts er¬
geben, und zur Fertigstellung der letzten
Stadtumwallung in ihren Hauptzügen ge¬führt . Unter Kaiser Maximilian waren unter
dem Einfluß der Artillerie auch neue Beiesti-
gungsgrundiätze aufgekoyrmen. Tie Nürn¬
berger Stadtväter mußten darauf bedach:
sein, ihre stolze Festung der neuen Zeit ent¬
sprechend auszugestalten . Noch im Jahre 1527
wurde an der Nordostecke der Stadt , am
Wappenzipfel, die große Rundbastei erbau:
die noch heute an dieser Stelle das festcir
Bollwerk der Stadt bildet. .Alle Verbessern-'
gen an den Stadtmauern verloren aber -
Wert , solange nicht die Burg am dem
selbst gegen die modernen Angriffswaffen
entsprechend ausgebaut war.

Erst am 29. April 1538 hatte man den ge¬
eigneten Mann gesunden, der dem modernen
Festungsbau gewachsen war : Es war dies
Antonio Vasanni  aus Malta . Nachdem
der „kunstreiche Meister" zunächst sein Urteil
über die im Bau befindliche Festung Lich-
tenau abgegeben hatte , bekam er den Auf¬
trag , für die Burgbastei die Entwürfe zufertigen. Der Meister gina auf das Angebot

ein und begann den Bau , der erst im Som¬
mer 1542 vollendet wurde . Nachdem die

' Burg zu einem nahezu uneinnehmbaren
Stützpunkt ausgestaltet war . mußten auch
die übrigen schwachen Stellen der Befestigung
beseitigt werden, sollte die Stadt einer Be¬
lagerung standhalten . Der Rat beauftragte
deshalb Jobst T e tze l. mit dem Erbauer der
Burgbastei in einem Rundgang um die
Stadt die vorhandenen Schaden festzustellen.
Die gemeinsamen VcrbesserungSvorschläge
wurden in einer Schrift niedergelegt und vondem Bildhauer Sebald Beck und dein Maler
Georg P entz mit genauen handkolorierten
Zeichnungen versehen. Tie pergameütgebun-
dene Handschrift wurde jetzt den: Führe :- von:
Oberbürgermeister der Stadt als Ehren¬
geschenk überreicht.

In dem Gutachten stellten die Sachverstän-
oigen die Reihenfolge der durchzuführenden
Verbesserungenfest. Die Befestigung des Peg¬
nitzeinflusses war am vordringlichsten. Nach¬
her sollten die Rundbastei zwischen Spittlertor
und Pegnitzansflnß die Angrisssdämme wer¬
den. An dritter Stelle sollte dann die Nordost¬
bastei ein „dreieckiges Korpus" erhalten. So-

! dann mußte die neue Bastei zwischen Frauen-
! und Spittlertor errichtet werden. Erst an letz¬ter Stelle war der Umban des Neu-Tores vor¬

gesehen.
Nach Fertigstellung der Vorschläge amj 4. September 1542 trat Basanni eine Aus-

landreise an . Nach seiner Rückkehr befaßte
er sich in Nürnberg mit verschiedenen Kün¬
sten. wobei er das Mißfallen der „flüchtigen
Meister" hervorrief . Ans einer zweiten Aus-
landreiie wurde er feiner Habe beraubt und
geriet in drückende Armut . Von Augsburg
aiis wandt ? er sich 1555 an den Nürnberger
Rat „um Hilf? und Handreichung". Er fand
entgegenkommende Unterstützung und gab
dafür Ratschläge „der Gebäude und anders-
hatber ". Tie Arbeiten wurden auch nach sei¬
nem Tode im Jahre 1559 fortgesetzt und 1556
am Neutor beendet. Schon im Jahre 1553
hatte man mit dem Bari der Schlagbrücken
begonnen, deren letzte im Jahre 1559 das
Nentor erhielt.

Tie großzügigen Berbesfernngsvorschlage
des Jahres 1542 wurden beim Umbau der
Tore weitgehend abgeändert . An den meisten
übrigen Stellen der Umwallung kamen sie
überhaupt nicht zur Ausführung . Sicher
wäre Nürnberg nach den damaligen Plänen
eine moderne Festung geworden, durch den
tatsächlichen Lauf der Tinge hat die Stadt
einen guten Teil ihres früheren Charakters
bewahrt . Tie großartige Burgbastei aber,
die schon im 16. Jahrhundert im ganze Land
Aufsehen erregte, ist und bleibt ein leben¬
diges Zeugnis für den Wehrwillen per allen
Reichsstadl.

! ,Herröter- ln Nürnberg urausgeWri
! Unter der Schirmherrschaft von Dr. Goebbels

Berlin, 8. September.
Unter der Schirmherrschaft des Reichs-mmisters Dr . Goebbels  wird am Mitt¬

woch im Rahmen der Veranstaltungen des
Neichsparteitages der NSDAP , in Nürnberg
der Ufa-Film „Verräter"  uraufgeführt
werden. Diese Schirmherrschaft und der fest¬
liche Rahmen zeigen, daß es sich um ein ganz
besonderes Filmwerk handelt , das übrigens
auf der Filmkunstausstellung in Venedig vor
einem sehr internationalen und sehr wähle¬
rischen Publikum Aufsehen erregte und mit
einer Medaille  ausgezeichner wurde . Der
Film behandelt den „Krieg im Dunkeln", der
geführt wird , um die militärischen und wirt¬
schaftlichen Kräfte eines Landes auszufor-
schen. Die Idee für diesen Film entstand aus
der Ueberlegung. daß der ausländische Nach¬
richtendienst in Deutschland sehr aktiv ist und
alle ihm geeignet erscheinenden Wege be¬
schieltet, um die für ihn wichtigen Nachrich¬
ten aus Deutschland zu erhalten . Aus vielen
Einzelbildchen, aus unbedachten Aeußerungen
auf der Straße und in Gesellschaft, aus der
Unerfahrenheit und Redseligkeit mancher
Volksgenossen weiß der ausländische Nach¬
richtendienst sich ein Gesamtbild der Lage
zusammenzusetzen, das ihn nicht nur über
die Wehrmacht selbst, sondern auch über den
Stand der deutschen Rüstungsindustrie zu
orientieren vermag.

Wie dieser Nachrichtendienst arbeitet, welche
Mittel eingesetzt werden, um den deutschen
Volksgenossen zum Landesverrat zu veranlas¬
sen, wie die deutsche Abwehrarbeit einsetzt und
tatkräftig durchgeführt wird, all das zeigt der
Film , dessen Hauptziel es ist, die deutschen
Volksgenossen aufzuklären.

Hans Weidemann,  der die künstlerische
Oberleitung bei der Herstellung dieses neu¬artigen Filmwerkes inne hatte, erklärte einem
Presse-Vertreter , daß die Entstehung ües
Films vor allem der wirklich vorbildlichen Zu¬
sammenarbeit aller daran Beteiligten zu dan¬
ken sei. Es habe wohl selten eine schönere Ge¬
meinschaftsarbeit gegeben als hier zwischen dem
Produktionsleiter und Regisseur Karl Rit¬
ter,  dem Drehbuchautor Leonhard Fürst,
den militärischen Sachverständigen Walter
Herz! ieb  und Hans Wagner,  den Schau¬
spielern, den Abteilungen der Wehrmacht und
der künstlerischen Oberleitung.

im Nahmen des Reichsparteitages 1936
Nürnberg, 8. September.

Auf Anregung des F ührers  findet im
Rahmen des Reich-Parteitages eine umfang¬
reiche Ausstellung von Gemälden und Aqua¬
rellen des Malers Ernst Vollbehr  in
Nürnberg statt . Ernst Vollbehr ist nament¬
lich als K rieg s male  r hervorgetreten.
Während des Weltkrieges hielt er im Auf¬
träge des Großen Gcueralstabs die Schlacht¬
orte der Westfront und den Eindruck des ge¬
waltigen Ringens in Tausenden von Ge¬
mälden und Aquarellen fest. Nach Kriegsende
führten ihn weite Reisen in ferne südliche
Länder , bis er nach der Machtübernahme
endlich in Deutschland wieder seiner Kunst
würdige Aufgaben fand.

Seit 1934 ist Ernst Vollbehr unablässig
damit beschäftigt, das gewaltige vielseitige
Geschehen der A r b e i t s s ch1a cht im
Kunstwerk zu bannen . Insbesondere bilden
die Straßen des Führers  in allen
Phasen ihrer Entstehung ein Hauptthema sei¬
ner Kunst. In diesen Tagen wird in Nürn¬
berg eine 240 Kunstwerke umfassende Aus¬
stellung, von der ein beträchtlicher Teil vom
Führer als Leihgabe zur Verfügung gestellt
wurde , den Teilnehmern des Reichsparrei-
tages zugänglich gemacht werden.

Höchste Alarmstufe
am Hindenburgplatz

Das Herz der Tage von Nürnberg —
200 Parteigenossen im Dauerdienst

Am Hindenburgplatz im schönen Nürnberg
stehen, eingefaßt von Parkanlagen und be¬
grenzt durch die Altstadt, zwei große Häuser,
die früher eine Schule und zahlreiche Büro¬
räume enthielten , seit Wochen schon ist hier
ein eifriges Kommen und Gehen; Posten wer¬
den abgelöst, Wagen fahren vor , Kommandos
Hallen über den Hof des Hauses Hindenburg¬
platz 1, auf dem Reihen von Autos parken.
Hochbetrieb zu jeder Tageszeit!

Hier ist das H e r z d e s R e i chs p a r t ei¬
tag e s. wenn man so sagen darf , der Sitz der
Organisationsleitung  des Reichs¬
parteitages 1936. Sucht man Quartier , bietetman Quartiere an , will man etwas über
Sondertagungen wissen, sind Besprechungen
mit dem Reichsarbeitsdienst notwendig, treten
Fragen wegen des SA .-Aufmarsches auf , sind
Derkehrsschwierigkeitenzu beheben, will man
etwas über das "Volksfest wissen, oder geht es
um die Beantwortung der zahllosen Fragen
an die Presfeabteilung — immer wird man
die Schritte zu dem großen wuchtigen Haus am
Hindenburgplatz lenken, vor dem zwei SA .-
Männer der SA .-Wachstandarte Posten stehen,
lieber 200 Parteigenossen sind hier teilweise
s chon seitdem ! 5. Junibeschäftig  l,
alles zu bearbeiten, damit sich auf die Minute
genau das vom Führer für den diesjähriqen

Die Ankunft der Werkscharen in Nürnberg
(Atlantic , M.)
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Im Lager des Reichsarbeitsdienstes in Nürnberg
Die schwäbischen Arbeitsdienstmänner haben den Eingang zu ihrem Zelt mit einesschwäbischen Bauernhauses ausgestattet. (Weltbild, H
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Es gibt keine Dienststunden mehr
An sich hat man zwar eine Dienststunden¬

einteilung , die aber wegen des sich häufenden
Materials selten eingehalten werden kann.
Wenn man bedenkt, daß von der Politischen
Leitung 200 000 Parteigenossen einschließlich
30 000 Frauen der Frauenschaft, 90 000 SA .-
Mäner , 47 0000 SS .-Männer einschließlich der.
Äbsperrmannschaften, 11 500 NSKK .-Männer,
50 000 Hitlerjungen einschließlich des BdM .,
50 000 Arbeitsmänner , 6000 Kameraden der
Werkscharen und 3000 vom Reichsluftsport¬
verband neben 10 000 KdF.-Fahrern und zahl¬
reichen Verbänden der Wehrmacht teilnehmen,
Dann kann sich jeder vorstellen, daß die zu
klärenden Fragen der Organisation des Trans¬
ports , des An- und Abmarsches, der Unter¬
bringung und Verpflegung in einer Stadt , die
selbst nur 407 000 Einwohner zählt, eine bis
ins Letzte funktionierendeOrganisationsleitung
besitzen muß.

Täglich 2000 Liker Benzin
Neben dem starken Publikumsverkehr sind

unzählbare Telephonate durchzuführen, die
alle von der dreifach besetzten Fernsprech¬
zentrale erledigt werden. Auf 15 Amtsleitun¬
gen werden die Tausende von Stadtgesprächen
und täglich an 100 Ferngespräche
abgewickelt, ganz abgesehen von den Hunderl
direkten Nebenleitungen. Zur Durchführung
von Konferenzen, für Besichtigungen, zum
Transport von Material und sonst erforderlich
werdenden Dienstfahrten stehen ständig auf
Abruf im Fuhrpark eine Zahl von Lastwagen,
Personenkraftwagen und Motorrädern zur
Verfügung. Um ein Wesentliches wird sich die¬
ser an sich schon große Wagenpark während

-Ser Zeit des Reichsparteitages noch vermehren.
1500 bis 2000 Liter Benzin  werden
täglich für die Tausende von Kilometern ver-'brancht

Monate schon und lange Wochen und nun
tagaus , tagein mit „höchster Alarmstufe" geht
hier der Betrieb. Es sind meist die Männer in
der Organisationsleitung tätig, die schon
mehrere Reichsparteitage an dieser verantwort¬
lichen Stelle miterlebt haben. Sie kennen alle
Schwierigkeiten und wissen auch, wie man die¬
ser Schwierigkeiten Herr wird. In echter
Kameradschaftarbeiten hier Führer und Män-
: :r aller Gliederungen der Partei als Natio¬
nalsozialisten zusammen
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Der Weltkrieg kostete
1037942000000 Mark
Tatsachenbericht über den großen Krieg

Berlin , 8. September
Einen interessanten Tatsachenbericht über

den großen Krieg hat der Hauptschriftlciter
der Bundeszeitschrift „K Ys s h ä u s e r ", Otto
Riebicke. unter dem Titel .,W asbrauchte
d e r W e l t kr i e g ?" herausgegeben . Er ist
im Kyffhäuserverlag (Berlin 30) erschie¬
nen und enthält in Tausenden von Einzel¬
angaben und Zahlen eine Bilanz des gewal-

s tigen Ringens . Es wird dabei u. a. nntge-s teilt , daß der sogenannte R e i chs kr i e g s-
j schätz bei Kriegsbeginn im Betrage von

120 Millionen Goldmark in 1200 eisenbe¬
schlagenen Kisten in der Zitadelle Spandau
lag. Tie Gesamtzahl der im Kriegsverlauf

j in den kriegführenden Ländern mobilisierten
> Männer betrug rund 69 Millionen , nämlich
j 25 Millionen Soldaten der Mittelmächte und

44 Millionen der alliierten und assoziierten
' Mächte der Entente . Auf deutscher Seite
! wurden in der Kriegszeit 1914 bis 1918 ins-
j gesamt 13 387 000 Männer zum Waffen-
j dienst einberufen.

Ueber eine Million Kriegsfreiwillige stell¬
ten sich bei Kriegsbeginn dem Vaterland zur
Verfügung . Der jüngste deutsche Kriegsfrei¬
willige war der am 7. Oktober 1900 in

8 Offenburg als Klempnermeistersohn gebo¬
rene Emil Huber,  der schon mit 13 Jahren
den Soldatenrock trug . Anfang Januar 1915
verwundet und zu Ostern in seiner Front¬
uniform konfirmiert wurde . Er hat den
Krieg überlebt . Wie groß die Stahlsaat auf
den Schlachtfeldern war . ergibt sich daraus,
daß durch den Artillerie - und Minenbeschuß
auf dem Schlachtfelde von Verdun in den
30 hauptsächlichen Kampfwochen rund 1,35
Millionen Tonnen Stahl niedergingen. Wei¬
ter ist u. a. bezeichnend, daß insgesamt 300
Millionen Handgranaten an unsere Front
geliefert wurden.

Was den Seekrieg  anlangt , so war die
deutsche Bucht bei Kriegsende durch mehr
als 50 000 Minen , der gesamte Seeraum
zwischen Norwegen und den Orkneyinseln
durch mehr als 100 000 Minen gesperrt. Die
Nordsee war 1918 ein riesiges Minenfeld.

Die Bedeutung der Luftwaffe  erhellt
aus der ' Tatsache, daß bei Kriegsausbruch
die deutsche Fliegertruppe 252 'Frontflug¬
zeuge hatte , während die Industrie während
des Krieges 47 600 Flugzeuge und 40 500

ö Flugmotoren lieferte. Was der L u f t s chu tz
I vermag , geht daraus hervor , daß 1915 durch-
n schnittlich bei feindlichen Luftangriffen gegen
« Deutschland vier Tote und Verwundete ;e

Flugzeug, 1918 aber nach Erweiterung und
Verbesserung des Luftschutzes 0,4 Tote und
Verwundete je Flugzeug zu beklagen waren.
7.5 Millionen deutsche Stahlhelme wurden
angefertigt : der deutsche Stahlhelm , der beste
aller Armeen, hat Tausenden von

!

8-M*

Mo bleibt hier die Nichteinmischung
Diese Stapel von Waffen und Munition wurden in Hendaye den vor den Nationalisten ge¬flüchteten roten spanischen Truppen abgenommen. Wie gemeldet wurde, sind diese zunächstinternierten Truppen samt ihren Waffen wieder nach Barcelona transportiert worden, um hieraufs neue gegen die Nationalisten eingesetzt zu werden. (Pressephoto. M.-

Frontsoldaten das Leben ge¬
rettet.

Tie Länge der insgesamt ausgehobenen
Schützengräben gibt der Verfasser mit 31 000
Kilometer an . Weiter erwähnen wir noch,
daß innerhalb der deutschen Landesgrenzen
während des Krieges rund 500 Spione
verurteilt  wurden , daß durch Kriegs-
Hunde 10 000 verwundete Soldaten aufge¬
spürt und gerettet wurden , daß das Gesamt¬
ergebnis aller neun deutschen Kriegsanleihen
>8 . ! 77 Milliarden Mark betrug , daß das
Lotenopfer aller kriegführenden Völker 9,2
Millionen Soldaten betrug , daß 5.2 Millio¬
nen Eiserne Kreuze II . Klasse und 220 000
l. Klaffe verliehen wurden , daß der Hunger¬
blockade gegen Deutschland 8 0 0 0 0 0 Me n-
schen der deutschen Zivilbevöl¬
kerung zum Opfer fielen  und daß
die am Weltkrieg beteiligten Mächte
1 037 942 000 000 Mark für die Kriegführung
ausgegeben haben.

Hamburg , 8. September
Ueber der ganzen Nordsee herrschte orkan¬

artiger Sturm ; während Helgoland Wind¬
stärke 9 meldete, konnte in der südlichen
Nordsee, vor allem aber an den ostfriesischen
Inseln zeitweilig sogar Windstärke 12 fest¬
gestellt werden. Auf der Uuterelbe erreichte
der Sturm stellenweise Windstärke 10. Noch
am Dienstag vormittag wurde aus der gan¬
zen Nordsee Windstärke 8 gemey
„Hindenburg"
muhte in Friedrichshofen landen

Die äußerst heftigen Winde, die am Diens¬
tag morgen auch über dem Rhein-Main -Ge-
biet wehten, zwangen das Luftschiff „Hindeu-
bürg", nach F r i e d r i chs h a f e n zu fah¬
ren, weil die Wetterverhältnisje dort eine .
Landung ermöglichten. Wie die Deutsche
Zeppelinreederei mitteilt , soll der Süd¬
amerikafahrplan auf jeden Fall ein¬
gehalten  werden . Die Fahrgäste werden
daher zum größten Teil von Friedrichshafen
aus mit, Sonderflugzeugen der Deutschen
Lufthansa weiterbefördert.

Mm gegen Greuelhetzer
Berlin , 8. September.

Der Reichsvevband der jüdischen Kultur¬
bünde in Deutschland veranstaltete am Sams¬
tag, Sonntag und Montag mit Genehmigung
der zuständigen Aufsichtsbehörde seine dies¬
jährige Jahrestagung.

Im Verlauf der Tagung nahm Dr . Kurt
Singer  im Namen des Neichsvcrbandcs
aller jüdischen Kulturbünde Gelegenheit, zu
betonen, daß die jüdischen Kulturorgani¬
sationen in Deutschland und ihre maßgeb¬
lichen Persönlichkeiten nichts mit jener Hetze
zu tun hätten , die noch von einigen Zeitun¬
gen außerhalb der deutschen Reichsgrenze
bezüglich der Lage der in Deutschland leben¬
den Juden geübt werde. .

Ter Sprecher des Neichsverbandes stellte
mit Zustimmung aller Anwesenden aus¬
drücklich fest,  daß niemals ir¬
gendeine Persönlichkeit inner¬
halb der jüdischen Kulturorga -
nisationen sich m i t t e n d e n z i ö -
sen Falschmeldungen über das
Verhältnis n a t i o n a l s o z i a l i st : °
scher Amts stellen zu den jüdi-
schen Kulturbünden identifi¬
zier  t h ä t t e n und solche sriedensstörenden
Methoden gutheißen. Die Plenarsitzung aller
Delegierten nahm ferner einmütig eine Reihe
von Anträgen an , die eine weitere Judaisie-
rung der Kulturbund -Theater , des jüdischen
Konzertwesens, der indischen Vorträge , der
Kleinkunst- und Kunstausstellungs -Unter¬
nehmen vorsehen.

Die zionistisch ausgerichteten Beschlüsse
fanden von deutscher Seite die Genehmigung

des Sonderbeauftragten , ebenso der derzeitige
Vorstand der sich aus den Herren Dr . Kurt
Singer , Tr . Benno Cohn und Rabbiner Dr,
Mar Wiener zusammensetzt. Bestätigter Gene¬
ralsekretär des Reichsverbandes ist auch wei¬
terhin der Zionist Dr. Werner Levie.

Kanonade gegen
deutsche Ukraine -Bauern

Tie Rache jüdischer Kommissare —
Zwei deuische Dörfer zerstört

Bukarest, 8. September.
Von der Tnjestr -Grenze wird gemeldet,

daß von der ukrainischen Seite her in eer
letzten Nacht starker Kanonendonner hörbar
war . Ta es sich so nahe der Grenze nicht uni
Truppenmanöver handeln konnte, erklär:
man sich den Kanonendonner nur mit einem
in der Ukraine ausgebrochenen Ausstand,
über den das Bukarester Blatt „Universul"
meldet:

In der Westnkraine haben jüdische Volks¬
kommissare, die besonders die deutschen Tör.
fer bedrängten , die Verschickung der Bewob-
ner von zwei deutschen Dörfern nach Sibirien
angeordnet . Die Bauern leisteten jedoch
Widerstand und bedrohten die zur Verhaf¬
tung ausgesandten Organe . Plötzlich sah man
auf rumänischem Boden zwei Leuchtkugeln
aufsteigen. Kurz darauf donnerten Kanonen.
Die deutschen Dörfer wurden unter schwerstes
Artilleriefeuer genommen. Nach einer Stunde
war der tapfere Widerstand der deutschen
Volksgenossen gebrochen — Hunderte von
deutschen Menschen waren wieder Opfer

! kommunistischer Regierungskunst geworden!

Sie Welk in wenigen Zeilen
Kikiigs Insekten tiiten Hstroseo

In Dünkirchen ist am Dienstagmorgen der
englische Dampfer „Sea Rn mb er " einge¬
laufen, der auf der Fahrt von Dakar (Sene¬
gal) nach Madeira die Hälfte seiner
Mannschaft  verloren hat. Bei der Aus¬
fahrt ans Dakar befanden sich 24 Mann an>
Bord, von denen auf der Reise nach Ma¬
deira  sieben starben. Fünf andere mußten
in hoffnungslosem Zustand in Madeira an
Land gebracht werden. Man nimmt an, daß
die Mannschaft in Dakar von giftigenIn-
sekten gestochen  worden ist.

»INdrÄinie sperren Weg »sei , <lsnoes
Die Gegend nördlich von St . Raphael an

der französischen Mittelmeerküste wird von
schweren Waldbränden  heimgesucht, die
sich wegen des Windes mit großer Schnellig¬
keit ausdehnen konnten. Etwa 15 000 Hektar
Wald sind bereits ein Opfer der Flam¬
men  geworden . Trotz des Einsatzes von
Truppen ist es noch nicht gelungen, das Feuer
einzudämmen. Der Straßen - und Eisenbahn¬
verkehr zwischen St . Raphael und Cannes
mußte eingestellt  werden , da Lebens¬
gefahr  besteht. Fast sämtliche Villen am
Meer sind geräumt worden und teilweise in
Brand geraten. In der Umgebung von Can¬
nes sieht man nur noch verkohlte Baumstümpfe.
Die abgebrannten Wälder gehören in der
Hauptsache dem französischen Staad
8eiin «e in «len bsxrlseken Kerzen

Das Wochenende brachte in den bayerischen
! Bergen Regenfälle, die mit einem starken
i Temperaturrückgang verbunden waren . In

höheren Lagen fiel Schnee,  der in über
! 2000 Meter Höhe liegen blieb.

kuniUnnktinrerrsIiI stelzt netter
Die Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutschen Reich betrug am 1. September
1936 7 480 047 gegenüber 7 404 144 am
1. August. Im Laufe des Monats August ist
mithin eine Zunahme von 75 903 Teilneh¬
mern (1,03 v. H.) eingctreten. Unter der Ge¬
samtzahl am 1. September befanden sich
569 547 Teilnehmer, denen die Rundfunk¬
gebühren erlassen sind.

dlosksu Ärgert sied
Nach Londoner Berichten ist man über das

neue französisch-polnische Abkommen in Mos.
kau bestürzt und verärgert ; man ist der An¬
sicht, daß dieses Abkommen darauf abzielt
den Hauptzweck des französtsch-sowjetrussi-
schen Paktes , Frankreich im Falle eines
Krieges zwischen dem Deutschen Reich und
Sowjetrußland zu einer Einmischung am
Seiten Moskaus zu zwingen, zunichte zu
machen. — Polen dementiert , daß General
Nydz-Smigly in Paris über Polnische Be¬
festigungen an der tschechoslowakischen Grenze
gesprochen hat.
kir slKtetonÄrutseke krsg«

. Vor 20 000 Teilnehmern einer Bezirks-
' tagung der Sudetendeutschen Partei in

Karlsbad erklärte Konrad H e n l e i n: „Er¬
gibt sür uns eher keine Lösung des sudeten¬
deutschen Problems , bevor nicht unsere For¬
derung nach Selbstverwaltung unserer eige¬
nen Angelegenheiten endgültig bereinigt seni
wird . Wir , die wir nichts anderes als die
ehrliche Versöhnung , den Frieden und unler
Recht wollen, lassen von dem nichts nach,
was unser ist!"
-Vloiotov siigesägt

In Moskau lausen Gerüchte um. daß der
Präsident des Rates der Volkskommissare,
Al o l o t o w, der auf Befehl Stalins schon
seit einiger Zeit sein Amt nicht ausübt , Ge¬
sandter in einem kleinen Staat werden soll.
Seine Nichtverhaftung hat Mvlotow nur dem
Eingreifen Woroschilows zu verdanken.
dliüglüelite Vieuterei

Ein Teil der Mannschaften Meier portu¬
giesischer Kriegsschiffe hat am Dienstag mor¬
gen den Versuch einer Meuterei unternom¬
men. Nach einigen Schüssen der Küstenbatte¬
rien hißten die beiden Schiffe die weiße
Flagge und ergaben sich.

WWW

MM

WMH
MW MW

MM

Der Führer empfing Lloyd George
in feinem Haus auf dem Obersalzberg. Im Hin¬
tergrund, in der Mitte , Botschafterv. Ribben
trop. (Heinrich Hossmann, M.)

Cannstatter Volksfest
wieder ganz groß!

Reichhaltiges Programm für die Tage vom
19. bis 28. September.

Das große traditionelle Fest der Schwaben,
das Cannstatter Volksfest,  wird in
diesem Jahr vom 19. bis 28. September
abgehalten werden. Nach den glanzvollen
Jubiläumstagen im Vorjahr wird das dies¬
jährige Fest wieder eine Reihe großer Sonder¬
veranstaltungen bringen.

Den Auftakt bilden am Samstag , 19. Sep¬
tember, pferdesportliche Veranstaltungen der
SA .-Gruppe Südwest und des Schwäbischen
Reitervereins (u. a. Trabrennen und Jagden ).
Der Sonntag , 20. September, bringt um die
Mittagsstunden den vier Kilometer langen
„Schwabenfestzug", der durch die Stadt zum
Volksfestgelände zieht und in dessen Mittel¬
punkt all die Gruppen und Wagen stehen, die
der Gau Württemberg - Hohenzollern zum
Olympischen Festzug beim Weltkongreß für
Freizeit und Erholung in Hamburg stellte.
Nachmittags finden die pferdesportlichenVer¬
anstaltungen der SA . und des Schwäbischen
Reitervereins ihre Fortsetzung. Und abends
wird ein großes Feuerwerk  veranstaltetwerden.

Am S a m s t a g, 26. S e p t e m b e r . wird
ein Bunter Nachmittag  der NS .-Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude " Witz, Stim¬
mung und Humor in die Budenstadt tragen.
Am Lro n n t a g, 27. SePtembe  r , ist gro¬
ßer B o l ks f l u g t a g. Zum Auftakt wer¬
den etwa 100 Flieger nach einem Sternslug
um Cannstatter Wasen einen sch wirkli¬
chen Buraenflua  ausführen . Kunst-
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slüge erster deutscher Meister und Meisterin¬
nen werden diesen Flugtag zu einem Glanz¬
punkt des Cannstatter Volksfestes gestalten.
Den Abschluß dieses Tages wird wieder ein
großes Feuerwerk  bilden.

Eine ganz besondere Anziehungskraft aber
wird in diesem Jahr die Ludwigs-
Eisenbahn  ausüben . Diese erste Eisen¬
bahn Deutschlands , die erst kürzlich auf der
Deutschlandschau in Berlin gezeigt wurde,
wird alt und jung drunten auf dem Wasen
in ihre lustigen und luftigen Wägelchen aus¬
nehmen , und viel Spaß wird rund um die¬
ses dampfende Verkehrsmittel sein. Auch das
beliebte Volksfest -Schießen  wird viele
Freunde finden . Und wieder wird an allen
Tagen die magisch schimmernde Neckarufer¬
beleuchtung , das bunte Meer von Lichtern
des riesigen Vergnügungsparks und der
Bierpaläste das Entzücken der Besucher Her¬
vorrufen . Selbstverständlich fehlt auch die
schwimmende Leuchtfontäne inmitten des
Neckars nicht . Sie ist durch ihre feenhafte
Wirkung bereits zu einer Dauererscheinung
des Volksfestes geworden . So wird das dies¬
jährige 101. Cannstatter Volksfest wieder
allen Besuchern eine Fülle froher Stunden
und Ueberraschungen bringen . Es wird der
Treffpunkt aller lebensfrohen und arbeits-
srohen Menschen aus Stadt und Land sein.

Hellgrüne Steuerkarten 1M7
Der Reichsfinanzminister hat soeben in

einem Erlaß Anordnungen für die Ausschrei¬
bung der Steuerkarten 1937 getroffen . Die
Farbe der neuen Steuerkarte ist hellgrün.
Auf der Steuerkarte ist auch nach der Zuge¬
hörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft ge¬
fragt . Der Minister weist darauf hin , daß
durch diese Frage nicht die innere Ueberzeu-
gung , sondern die äußere Zugehörigkeit er¬
mittelt werden soll, die für die Beurteilung
der Kirchensteuer von Bedeutung ist. Hinter
den Abkürzungen für die verschiedenen Be¬
zeichnungen findet sich als neue Bezeichnung
„kleines os ", das für Angehörige aller Reü-
gions - und Weltanschauungsgemeinschaften
gilt , deren genaue Bezeichnung ohne steuer¬
liches Interesse ist, weil sie z. B . nicht steuer¬
berechtigt sind. Für Angehörige der Wehr¬
macht , der Landes - und Schutzpolizei und
des Reichsarbeitsdienstes , die in Mannschafts¬
räumen militärischer oder Polizeilicher Dienst¬
gebäude oder auf Kriegsfahrzeugen oder in
Arbeitsdienstlagern untergebracht sind und
keine andere Löhnung haben , werden keine
Steuerkarten ausgeschrieben . Da die Steuer¬
karte auch der Erhebung der Bürgersteuer
dient , die von Personen erhoben wird , die
am Stichtag das 18. Lebensjahr vollendet
haben , darf die Ausschreibung der Steuer¬
karten nur bei Personen unterbleiben , die am
10. Oktober 1936 noch nicht 18 Jahre alt
sind . Im übrigen sind für alle Arbeitnehmer,
die vor dem 11. Oktober 1918 geboren sind.
Steuerkarten auszuschreiben.

Wo aktive Soldaten Mitglied sein dürfen
Wie das Reichskriegsministerium mitteilt,

ist gegen die Zugehörigkeit aktiver Soldaten
zu den im Nahmen des Reichskriegerbundes
Kyfshäuser genehmigten Freikorpskamerad¬
schaften nichts einzuwenden , soweit die be¬
treffenden Soldaten dem Freikorps angehört
haben . Es wird jedoch darauf hinaewiesen.

daß aktive Soldaten aller Dienstgrade ' in
erster Linie Anschluß an den Soldatenbund,
den NS .-Marinebund und den Deutschen
Luftsportverband zu suchen haben.

Reue Betriebsausgabe
Es ist unschwer einzusehen , daß das ein¬

zelne Gefolgschaftsmitglied um so größeres
Verständnis für die wirtschaftlichen Belange
eines Betriebes ausbringen wird , je mehr es
die Möglichkeit hat , sich eine richtige Vor¬
stellung von der wirtschaftlichen Lage und
der geschäftlichen Entwicklung des Betriebes
zu machen . Ist beispielsweise eine organisa¬
torische oder irgendeine betriebstechnische
Maßnahme von einschneidender Art im In¬
teresse der Weiterführung des Betriebs not¬
wendig , so wird auch der einzelne Arbeiter
des Betriebs sich dieser Neuerung nicht ver¬
schließen und sie nicht als Schikane oder
ähnliches ansehen , wenn sich der Betriebs¬
führer nur der Mühe unterziehen würde , die
Gefolgschaft durch einen vernünftigen Ein¬
blick in die wirtschaftlichen Zusammenhänge
entsprechend zu unterrichten . Es ist daher
außerordentlich zu begrüßen , daß die Be¬
triebsführer immer mehr dazu übergehen,
mit der Gefolgschaft bei den regelmäßig statt¬
findenden Betriebsappellen gleichzeitig
die wirtschaftliche Entwicklung
des Betriebs zu erörtern  und sich
darüber persönlich auszusprechen . Ein gut
geführter Betrieb hat die Oeffentlichkeit nicht
zu scheuen und kann daher auch der Gefolg¬
schaft offen und ehrlich über die Betriebslage,
über Erfolg und Sorge ins Bild setzen. Die
Betriebsführer , die so verfahren , haben aus
eigener Erfahrung erkannt , daß die persön¬
liche Anteilnahme des einzelnen Gefolg¬
schaftsmitglieds auf diese Weise an dem Be¬
trieb . der ihm Arbeit und Brot gibt , geweckt
wird , daß das Z u g e h ö r i g k e i t s g e -
fühl und das G e fo l g s ch a f t s b e -
mußt sein  wächst und damit weitere
Voraussetzungen geschaffen werden für eine
wahre Betriebsgemeinschaft zwischen Be¬
triebssichrer und Gefolgschaft . Es ist zu hof¬
fen, daß diese Gedankengänge immer breite¬
ren Raum in den deutschen Betrieben gewin¬
nen , denn sie bilden mit ihrer Verwirklichung
einen neuen Baustein zu der so notwendigen
Betriebsgemeinschaft.
Unsere kurrgesediekte;

Dentalster Hraacl
Von MolfgangFederau

Uli erwachte mitten in der Nacht von dem
Regen , der hart und unaufhörlich gegen die
Fensterscheibe seines Schlafzimmers trom¬
melte . „Nun also ist der Sommer vorbei " ,
dachte er mit jähem Erschrecken. Er hatte lange
hier ausgehalten , in der Nähe des Meeres und
fern der Stadt . Immer wieder hatte , nach ein
paar regnerischen Tagen , der Sommer gesiegt.
Hatte nicht gehen wollen , hatte dem Herbst
und dem Winter nicht den Platz räumen wol¬
len . Hatte , nach kleinen Niederlagen , Schlap¬
pen , immer wieder seine Kräfte gesammelt
und zusammengefaßt und war mit Glut der
Sonne und heißem Atem und der Bläue wol¬
kenlosen Himmels immer aufs neue gekommen. >

„Der Sommer ist vorbei " , wiederholte sich i

Uli . Und er hätte , nach dieser Feststellung , von
Rechts wegen wieder einschlafen sollen. Aber
er fand nicht zurück in die Arme des Traum¬
gottes . Er dachte an die langen , langen Wochen,
die hinter ihm lagen , an diese schonen Stun¬
den und Tage am Strande . Und an den
Strandkorb , dem es schlecht und kümmerlich
ging.

Das bunte Kaleidoskop des Sommers glitt
wieder an ihm vorüber . Diese harmlos lustigen
Spiele am Strande , die Lust, im Wasser sich
zu tummeln , sich von seinem glatten Spiegel
tragen zu lassen, auf dem Rücken liegend , mit
dem trunkenen Blick an der hohen zartblauen
Kuppel des Himmels . Sich peitschen zu lassen
von den Wellen , wenn Wind aufkam und der
Schaum der Wogenkämme flockig über den
Schwimmer hinwegstäubte . Zu tauchen , mit
offenen Augen in die kristallene , grünlich , gla¬
sig schimmernde Flut zu tauchen , den Boden
des Meeres abzutasten nach hineingeworfenen
Gegenständen und irgendein nettes Mädel
plötzlich zu packen, daß es aufschrie in lustigem
Erschrecken.

Mit vielen hatte Uli gelacht und geturnt,
gespielt und gescherzt. Es war alles so unver¬
bindlich, so schwerelos gewesen. Lachende
Augen und gesunde, frische, ungeschminkte
Lippen . Natürliche Haut , sonneatmende , luft¬
atmende Haut und jauchzendes Spiel der Glie¬
der . Schlanker Glieder , schmaler Fesseln,
behender Beine , die ihm , dem Sportgeübten,
noch zu schaffen machten , beim Wettlauf und
beim Schwimmen . Die eine zum Beispiel , die
Dunkelbraune — wie hieß sie doch bloß ? Ellen
— ja , Ellen . Sie hatte zuweilen ihre paar
Sachen , ihre duftigen Fähnchen in seinem
Strandkorb untergebracht , hatte seine Zigaret¬
ten geraucht . Gemeinsam hatten sie den Kopf
über die illustrierten Blätter gebeugt , und
Seite an Seite waren sie nach dem weiß¬
gestrichenen Floß hinausgefchwommen , das
man draußen , fünfhundert Meter vom Strand,
verankert hatte . Sie alle , Fremde und Be¬
kannte , hatten hier am Strande eine große
Familie gebildet . Eine große wunderbare Ein¬
heit.

„Gewiß — es sind immer weniger gewor-
oen in den letzten Wochen", überlegte Uli . Ja,
immer mehr waren heimgefahren , immer spär¬
licher wurde die Zahl der neuen Gäste . Aber
das eine Mädchen , das mit den kastanien¬
braunen Haaren , dem schmalen , bräunlichen,
edelgeschnittenen Gesicht, zu dem der zitronen¬
farbene Strandanzug so gut stand , das würde
noch da sein. Er würde die Unbekannte an¬
sprechen, morgen . Sie hatte ihren Strandkorb
ganz in seiner Nähe , längst eigentlich hätte er
versuchen sollen, ihre Bekanntschaft zu machen.
Aber hier , gerade hier , fiel es ihm schwer,
einen Anknüpfungspunkt zu finden , spürte er
eine knabenhaste , törichte Schüchternheit.

„Ich werde es morgen nachholen " , nahm
Uli sich vor — und mit diesem Vorsatz ent¬
schlief er endlich, trotz des fortdauernden
Prasselns des Regens.

Dieser Regen hatte nachgelassen, am nächsten
Morgen . Es rieselte nur noch, stäubte herab in
feinen Tröpfchen , wie ein dichter Nebel . Ein
kalter Nebel aber auch. Und Uli fröstelte , als
er, in seinen Hellen Flauschmantel gehüllt , zum
Strande hinunterging.

Dort aber erschrak er heftig . Sein Strand¬
korb war fort und der seiner Nachbarin auch.
Ja , alle Strandkörbe waren fort . Und der

Strand , dunkel von Feuchtigkeit , menschenleer
— dieser Strand , den er so ost weiß und schim¬
mernd , belebt von Menschen in bunten Bade¬
anzügen , Strandanzügen , überweht von viel¬
farbigen Fähnchen und Wimpeln , gesehen
hatte . Dieser Strand war plötzlich traurig und
einsam und leer . Er fragte den Strandwachter,
den er irgendwo erwischte. Der zuckte nur die
Achseln. „Saisonende ", sagte er . „Es ist Vor¬
schrift, dann die Strandkörbe fortzunehmen,
sofern nicht besonders schönes Wetter ist. Und
dies Wetter — ist das etwa schön?"

Nein , es war nicht schön, niemand durfte so
etwas behaupten . „Und die junge Dame hier
in meiner Nähe , meine neue Nachbarin ?"
wollte Uli wissen.

„Gestern abgereist ", sagte der Strandwärter
und nahm eine Zigarette , die Uli ihm reichte.
„Ja , gestern abgefahren ."

Uli gab es einen leisen Stich . Ihm war , als-
habe er etwas versäumt , was sich nie, nie wie¬
der gut machen ließ.

Humor
„Die Zigarre , die ich gestern bei Ihnen kauf¬

te , taugt keinen Schuß Pulver !" beschwert sich
der Kunde.

Und da kommen Sie und beklagen sich da¬
rüber ?" erwiderte der Händler , „Sie , der Sie
nur eine einzige gekauft haben ! Denken Sie
doch an mich, ich habe SV Kisten genommen !"

„Woher kommt eigentlich der Name Kaffee?"
fragt der Wirt den Gast während der Unterhal¬
tung.

„Das frage ich mich auch jedesmal , Herr Wirt,
wenn ich diese Brühe vorgesetzt bekomme."

Eine Dame sagt zum zwölfjährigen Robert,
den sie jahrelang nicht mehr gesehen hat : „Rob-
by, siehst du aber deiner Mutter ähnlich!

Worauf Robert sie verdutzt ansieht und ant¬
wortet : „Och. Jungens brauchen doch nicht
hübsch zu sein."

Zeitschriftenschau
Sieger im Wettlauf

um Fröhlichkeit und gute Laune sind die Flie¬
genden Blätter ! Sie bringen jede Woche ein Heft
mit so viel lustigen Geschichten, Witzen und Anek¬
doten , daß jeder , der sie liest, auf ein paar Stun¬
den alles Trübe vergißt , sich schnell erheitert
und gut unterhält . Was der Tag und die Zeit
im Weltgeschehen bringen , das begleiten die Flie¬
genden mit satirischen Glossen in Reim und
Prosa — und sind damit auch lustig in ihrer Ak¬
tualität . Formschöne Gedichte und heitere Lie¬
der beleben den Inhalt , künstlerische Bilder,
Zeichnungen und Karikaturen bewährter und
origineller Mitarbeiter bereichern ihn.

Eine Rätselecke ist da — für jene , die im Grü¬
beln und Sinnieren Erholung und Zerstreuung
finden . Endlich sind es die immer wieder er¬
neuten Preisaufgaben . Die Leser und Löser der
Fliegenden Blätter auf den Weg zum Suchen
und Entdecken eigener lustiger Pointen zu einem
gegebenen lustigen Auftakt bringen und die be¬
sten Einsendungen mit schönen Geld- und Bü-
cherpreisen bedenken.

Wer die Fliegenden liest — guckt in eine lu¬
stige Welt!

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriftennimmt die Buchhandlung G. W
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.
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Der junge Mensch starrte sie an und zitterte an allen Glie¬
dern. Jedenfalls war er kein jo ausgekochter Sünder wie der
Prokurist . Elsa nahm ihm die Papiere einfach aus der Hand:
Es waren Seiten , die. wie der Revisor gestern festgestellt hatte,
aus den Kassenbüchern herausgerissen worden waren.

„Sie sollten sich schämen!"
Helmerding sing an zu weinen.
„Ich — — Herr Wildermut sagte — — ich weiß ja

nicht , . ."
„Sie find selbstverständlich sofort entlassen! Wildermut ist

wahrscheinlich schon verhaftet ."
„Bitte , bitte, machen Sie mich nicht unglücklich. Herr

Wildermut sagte mir doch . . ."
„Gehen Sie ! Geben Sie die Schlüssel ab. Machen Sie,

daß Sie fortkommen!"
Wortlos verschwand Helmerding, und Elsa wußte nicht, ob

sie nicket wieder eine Dummheit damit gemacht hatte, daß sie ihn
nicht gleich der Polizei übergeben hatte . Zum Glück kam Gustl
ein paar Minuten später.

„Gott sei Dank, daß du da bist!"
Der Bruder war ganz aufgeregt.
„Elsa , was bedeutet denn das ? Auf dem Hinteren Hof stehen

die Arbeiter in Gruppen zusammen, reden erregt und haben böse
Gesichter."

„Rufe doch mal den alten Lohmeyer, den Werksührer ."
Gustl ging, bald darauf trat Lohmeyer ein und hatte eben¬

falls ein verbissenes Gesicht.
„Lohmeyer, was ist los ?"
„Wir müssen unseren Lohn haben. Wir haben doch ge¬

arbeitet ."
„Na — und?"
„Eben kommt der Buchhalter Helmerding, rennt an uns vor¬

bei und sagt, daß es keinen Lohn gebe."
„Lohmeyer , Sie sind ein vernünftiger Mann . Sehen Sie

her : Hier ist Geld ! Mein Bruder muß nur noch schnell zur
Bank und wechseln. 8n einer halben Stunde wird der Lohn
pünktlich gezahlt!

Der Prokurist Wildermut Hot meinen Vater seit Jahren be¬
trogen, und Helmerding ihm geholfen. Jetzt aber geht hier die
Arbeit erst richtig los ! Wir stellen sogar noch mindestens hundert
Mann ein."

„Ist das wahr ?"
„Gustl , hier sind zweitausend Mark . Bitte , wechsele recht

schnell."

Lohmeyer stand noch immer ganz verblüfft da.
„Geht es denn wirklich weiter ? Hat Herr Hollerbach den

Betrieb gekauft?"
„Ich . führe das Werk weiter , und ihr bleibt alle bei mir !"
„Sie . Fräulein ?"
Der Werksührer machte ein so ungläubiges Gesicht, daß Elsa

unwillkürlich auflachte.
„Ja . ich! Und jetzt gehen Sie . und beruhigen Sie die Leute.

Sie bekommen alle ihr Geld ."
Lohmeyer nickte und ging hinaus . Trotz seiner Nachricht

wurde es aber auf dem Hofe nicht ruhig , und als Elsa aus dem
Fenster blickte, sah sie in erregte Gesichter und hörte zornige
Reden . Endlich kam Gustl mit dem gewechselten Gelbe zurück.

„Du mußt gleich auszahlen , Gustl ."
In diesem Augenblick erschien der Revisor Zorndorf , und

vier Herren begleiteten ihn.
„Vier Kriminalbeamte — für alle Fälle ." . , .
Elsa erschrak, aber sie wunderte sich selbst, wie stark und

innerlich ruhig sie war . Sie trat an das Fenster hin, sah hinaus.
„Hallo , guten Morgen . Leute!"
Einen Augenblick wurde es draußen still.
.Antreten zur Lohnzahlung ! Bitte langsam , einer nach dem

anderen . Wenn jeder sein Geld bekommen hat , versammelt sich
die ganze Belegschaft in der Maschinenhalle . Ich will etwas be¬
kanntgeben!"

Verwunderte Blicke, Murren , spöttische Bemerkungen , aber
— die ersten kamen doch ins Haus.

Gustl saß am Tisch und hatte die Kassette vor sich stehen.
Die Lohnzettel hatte Helmerding wenigstens ordnungsmäßig vor¬
bereitet gehabt. Mit finsteren Mienen traten die Männer ein,
aber die Gesichter erhellten sich, als sie das Geld sahen. Die vier
Polizeibeamten standen im Privatkontor hinter der Tür . Sie
wurden vorläufig nicht benötigt.

„Ruhe , Kameraden , es gibt Geld !"
Die ersten, die ihren Lohn bekommen halten , riefen es unter

die Menge , als sie wieder heraustraten , und die Stimmung
schlug schnell um. Gustl , neben dem jetzt Elsa und der Revisor
saßen, mußte sich zusammennehmen, aber er hatte ganz entschieden
etwas von der Art der Schwester und verlor seine Ruhe nicht. —

Der letzte Mann hatte endlich sein Geld bekommen, und die¬
selben Leute, die vor einer Stunde wütend und erregt gewesen
waren , gingen jetzt lackend in die große Halle.

Elsa blieb noch einen Augenblick im Kontor zögernd stehen,
und Zorndorf fragte:

„Was wollen Sie jetzt?"
„Zu den Arbeitern reden ! Bitte , kommen Sie mit."
Man machte dem schlanken, jungen Mädchen im schwarzen

Trauerkleide unwillkürlich Platz , als es nun durch die Arbeiter¬
schar hindurch ging und sich auf den erhöhten Sockel einer Ma¬
schine stellte. Elsa hatte sich nicht vorbereitet , und hatte in ihrem
ganzen Leben nie öffentlich gesprochen. Aber jetzt sagte sie doch
klare, bestimmte Worte . Sie sprach von ihrem Vater , verkündete,
daß sie die Leitung des Werkes übernommen hatte , berichtete von

Wildermuts Betrug und zeigte den Vertrag mit Augsburg . Zu¬
letzt rief sie die Männer auf, wendete sich an ihre Ehre : „Bis
jetzt habe ich nur Betrug erfahren , aber, ich hoffe, daß Sie mich
nicht im Stich lassen werden. Daß jeder seine Pflicht tun wird,
wie ich meine Pflicht erfüllen werde ."

Sie selbst wußte nachher nicht, was sie gesprochen hatte . Sie
sah nur , daß diese Männer da vor ihr immer froher wurden.

Dann trat Werkführer Lohmeyer vor:
„Wir sind schlichte Arbeiter , die froh sind, wenn sie ver¬

dienen. Aber wir haben auch Ehrgefühl , und wir wollen, wenn
uns unsere Existenz gesichert wird, gern unser Bestes an Leistung
dafür geben."

„Wir wollen gegenseitig Vertrauen zueinander haben"„
schloß Elsa ; „und nun — gehen Sie an die Arbeit ."

Als Elsa wieder ins Privatkontor trat und jetzt eigentlich
erst begriff, was sie eben getan hatte , drückte ihr Zorndorf die
Hand.

„Bravo , denen haben Sie imponiert ! Herrgott , Sie sind
ein mutiges Mädel . Diesmal waren die Herren von der Polizei
wirklich unnötig ." -

Im Vorzimmer wurden Stimmen laut , und wieder zuckte
Elsa zusammen. War das nicht Onkel Hollerbach? Jetzt hörte
sie es ganz deutlich:

„Is scho recht! Bleibens einstweilen hier, Herr Helmer¬
ding, dös werden mer glei haben !"

Der Revisor und die Herren von der Polizei zogen sich ab¬
wartend zurück, denn Hollerbach trat ein. Helmerding folgte ihm
auf dem Fuße.

„Ja , da staunst, Madel ! Jetzt is der Onkel Hollerbach doch
hier, und — hier bleibt er ."

Elsa zitterte an allen Gliedern.
„Was soll das heißen? Was willst du hier ?"
Hollerbach, der sich vollkommen als Sieger fühlte, mimte

wieder den „Gemütlichen" .
„No , was eben der Mensch will , wenn er Besitz nimmt von.

dem, was ihm g'hört . Ja , schlau bist, sehr schlau, aber doch net
gnua !"

„Ich habe dir doch gestern selbst gesagt - "
„Aber daran hast net denkt, daß der Wildermut General¬

vollmacht hatte und für die Firma zeichnen dürft ' wie der Chef
selbst. Gestern abend Hab i die Firma kauft! Wildermut hat in
deren Namen gezeichnet. — Tust mir leid, Madel , machst ein
schlechtes Geschäft, denn jetzt Hab' ich nur zwanzigtausend geben,
die für dich beim Iustizrat Vobach in Fürth hinterlegt find.
Kannst mir 's net übelnehmen, daß i drückt Hab', nachdem wie km
mir gegenüberg'standen hast. Aber daß du mir die fünftausend
noch zahlt und heut' den Leuten den Lohn geben hast, dös hätt 'st
sparen können."

Elsa war totenblaß und sagte mit zitternder Stimme:
„Gib mir den Vertrag ."
„Da hast ihn, ist deine Abschrift; der Notar hat 's de- /,

alaubiat ."
(Fortsetzung folgt.)
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ferti gen Wie geistlosen, ja unnötig gehässigen
Behandlung dieser Probleme kein Verständ¬
nis besitzt. Denn um eine Werteinheit Fett
für Deutschland zu kaufen, muß eine Wert¬
mehrheit an Export geleistet werden. Da es
sich aber in fragen der Ernährung nicht, wre
leider auch manche fremde Staatsmänner zu
meinen scheinen, um boshafte Absichten han¬
delt, sondern um lebenswichtige Aufgaben,
muß der Export als Voraussetzung
für diesen Import  unter allen Um¬
ständen stattfinden . Es zeugt daher nur von
einer wahrhaft bedauernswerten Unvernunft,
einem Volk einen Vorwurf über seinen bil¬
ligen Export machen zu wollen, das mangels
eines lebensfähigen eigenen Wirtschaftsge¬
bietes den Export unter allen Umständen
braucht zur Hereinnahme der ihm fehlenden
Lebensmittel. Wenn daher ein englischer Po¬
litiker erklärt , Deutschland benötige keine Ko¬
lonien, denn es könne seine Rohstoffe fa ohne¬
hin kaufen, so ist der Ausspruch dieses Herrn
genau so geistreich wie die «krage jener be¬
kannten bourbonischen Prinzessin, die ange¬
sichts des nach Brot brüllenden revolutionie¬
renden Haufens verwundert meint, weshalb
denn die Menschen, wenn sie schon kein Brot
besäßen, nicht Kuchen essen wollten!

Wenn das deutsche Volk und das Deutsche
Reich nicht 15 Jahre lang ausgepreßt und
um seine gesamten internationalen Erspar¬
nisse gebracht worden wären , wenn es nicht
seine gesamten Auslandskapitalien verloren
hätte und wenn es vor allem noch seine
eigenen Kolonien besäße, dann würden wir
diese Aufgabe jedenfalls leichter zu meistern
in der Lage sein. Der Einwand , daß uns
Kolonien auch nicht viel helfen würden , ist
unberechtigt. Eine Staatssührung . die, un¬
ter den Voraussetzungen der deutschen,
heute nicht mehr wegzuleugnende wirtschaft¬
liche Leistungen zuwege bringt , würde jeden¬
falls auch Kolonien wirtschaftlich nützlich zu
verwalten wissen. Tenn es war z. B. für die
Staats - und Wirtschaftsführung jedenfalls
schwieriger, in unserem übervölkerten Gebiet
die Erwerbslosenziffer von 6V- auf 1 Million
herunterzudrücken und allen dabei das täg¬
liche Brot sicherzustcllen, als in jenen Län¬
dern , die jedenfalls diese Frage bisher nicht
zu lösen in der Lage gewesen zu sein schei¬
nen.

Nicht Wirtschaft und Kapital,
sondern das Volk!

Es waren wirklich ungeheure Anstrengun¬
gen notwendig, um unter diesen Umständen
1. die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland
zu vermindern und 2. ihnen auch das täg¬
liche Brot zu sichern, denn der Aufbau einer
reinen Binnenwirtschaft ist ja leider in
Deutschland nur bedingt möglich, da wir
weder Nahrungsmittel - noch rohstoffmüßig
im heutigen eigenen Währungsgebiet aus¬
zukommen vermögen. Trotzdem haben wir
versucht, aus unserer Erde und aus unserem
Boden herauszuwirtschaften , was herausge-
wirtschaftet werden konnte. Es ist aber
selbstverständlich, daß man dabei die Zügel¬
losigkeit einer freien Wirtschaftsbetätigung
beenden mußte zugunsten einer Planmäßigen
Leistung und eines planmäßigen Einsatzes.
Die nationalsozialistische Führung hat da¬
bei stets vermieden, aus die Wirtschaft mehr
Einfluß zu nehmen, als unbedingt nötig
war . Sie mußte dabei allerdings einen
Grundsatz an die Spitze ihrer Erwägungen
und damit ihres Handelns stellen: weder die
Wirtschaft noch das Kapital sind selbstherr¬
liche Erscheinungen und damit einer eigenen
Gesetzmäßigkeitunterworfen , sondern rmi
der Spitze und damit ausschließ¬
lich und allein die Lebensgesetze
aufstellend , steht das Volk . Nicht
das Volk ist für die Wirtschaft
da , sondern die Wirtschaft ist
eine Dienerin am Volk.  Und Voll
und Wirtsch^ und nicht S ^ aven des Kapi¬
tals , sondern das Kapital ist nur ein wirt¬
schaftliches Behelssmittel und damit eben-

, falls den größeren Notwendigkeitender Er¬

haltung eines Volkes untergeordnet . Wo
wäre aber Deutschland hingekommen, wenn
wir diese Grundsätze nicht allmählich in un¬
serem wirtschaftlichen Handeln durchgesetzt
und zur Wirkung gebracht hätten ? ^

Erhöhung des Lebensstandards
Das deutsche Volk ist heute, in seinen

Spitzenreichtümern, gemessen an vielen ande¬
ren Völkern, sehr arm . Allein der durch¬
schnittliche Lebensstandard ist trotzdem ein
verhältnismäßig hoher. Diesen Lebens
standard des breiten Volkes zu
verbessern , ist das Ziel der deut¬
schen Wirtschaftspolitik.  Allein
diese Verbesserung kann, wie die Dinge nun
einmal liegen, leider nicht nach allen Seiten,
sondern nur nach bestimmten Richtungen hin
erfolgen. Denn dies ist ein weiterer Grund¬
satz unserer nationalsozialistischen Wirtschafts¬
politik, daß nicht der Lohn oder die
Lohnhöhe das Entscheidende sind,
iondern die Produktion  und damit
jener Anteil , der auf den einzelnen Kontra¬
henten am Wirtschaftsprozeß trifft . Die
nationalsozialistische Wirtschaftsführung hat
vielleicht auf manche populäre Schlagwörter
und Handlungen verzichten müssen, aber sie
hat dafür das deutsche Volk vor Enttäuschun¬
gen bewahrt.

Es wäre der Staats - und Wirtschaftsfüh¬
rung ohne weiteres möglich gewesen, die
Löhne um 2V, um 40 oder auch 50 Prozent
zu erhöhen. Allein die Lohnerhöhung ohne
eine Produktionssteigerung ist ein Selbst¬
betrug den das deutsche Volk schon einmal
durchgemacht hat. Es ist nach nationalsozia¬
listischer Wirtschaftsauffassungein Wahn¬
sinn,  die Löhne zu erhöhen und damit wenn
möglich die Arbeitszeit zu verkürzen, d. h., die
Produktion zu beschränken. Denn das gesamte
Lohneinkommen des deutschen Volkes ver¬
teilt sich auf die Gesamtproduktion, die kon¬
sumiert werden kann. Wenn mithin das ge¬
samte Lohneinkommen um 15 Prozent steigt,
die Gesamtproduktion aber um 15 Prozent
sinkt, so wird diese Lohnerhöhung im Aus¬
kommen des einzelnen Menschen nicht nur
ergebnislos sein, sondern im Gegenteil wegen
der Senkung der Produktion zu einer voll¬
kommenen Entwertung des Gelbes führen.
Wir sehen den letzten Beweggrund inflatio¬
nistischer Entwicklungen in einem sich stei¬
gernden Mißverhältnis zwischen Gesamtlohn¬
einkommen eines Volkes, das anwächst, und
der Gesamtproduktion eines Volkes, die sinkt.

Es war daher der eiserne Grundsatz der
nationalsozialistischen Führung , keine Ster-
gerung des Stundenlohnes zuzugeben, son¬

dern allgemeine Einkommenssteigerung durch
eine Steigerung der Leistung, d. h.. durch
eine Steigerung der Produktion herbeizufüh¬
ren. Wenn die deutsche Nationalwirtschaft
heute um rund 15 Milliarden Löhne und Ge¬
hälter mehr auszahlt als im Jahre 1933.
dann nur , weil die Gesamtproduktion sich in
einem ähnlichen Verhältnis gehoben hat.
Tres erst garantiert bei steigenden Löhnen
ernen gleichbleibenden Preis und damit ein
verbessertes Auskommen, da die Lohnsteige¬
rung dann eben nicht eine höhere Belohnung
der Arbeit an sich, sondern die Entlohnung
der höheren Arbeitsleistung darstellt . Es ist

aber klar, daß diese Steigerung der deutsche«
Produktion sich un wesentlichen nur aus
jenen Gebieten vollziehen kann, die ihre Be-
sriedigung in Grundstoffen finden, die wir
in Deutschland selbst besitzen, d. h.: Wenn
wir durch die stärkste innere Wirtschafts-
bewegung das Einkommen unseres Volkes
noch so sehr erhöhen und den letzten Mann
in Arbeit bringen , so wird dadurch die
deutsche Getreideanbaufläche nicht größer,
d. h. der deutsche Lebensmittelmarkt kann
durch die nun einmal gegebene Beschränkung
unseres Bodens nur ganz unwesentlich ge¬
bessert werden, f

Das ist Deutschlands schwerstes Problem
Und das ist das schwer st e Problem,

dem wir gegenüberstehen. Denn wir haben
seit 1933 über 5 Millionen Menschen zusätz¬
lich in die Produktion gebracht, d. h., ihren
früheren Lohndurchschn'itt als Erwerbslose
in den meisten Fällen um 100 und z. T. bis
200 Prozent verbessert. Dies gilt jedenfalls
für die größere Masse der in Erwerb gekom¬
menen Menschen. Es ist verständlich, daß
viele dieser jahrelang unterernährten und
zum erstenmal wieder etwas verdienenden
Volksgenossen sich zuerst auf den Lebensmit¬
telmarkt stürzen, d. h. aber, daß nun mit
einem Schlag 5 Millionen Einkommensträger
mit einer größeren Kaufkraft als die frühe¬
ren Arbeitslosen den deutschen Lebensmittel¬
markt zusätzlich belasten. Dem sind die immer
wiederkehrenden und durch Jahreszeiten be¬
dingten Verknappungen an Butter , Eiern,
Fett und z. T. auch an Fleisch zuzuschreiben.
Der Einwand unserer ausländischen Besser¬
wisser. daß die Negierung dann , statt Roh¬
stoffe zu kaufen, eben Lebensmittel kaufen
sollte, ist ebenso kindisch wie bewußt
verlogen.  Denn die Rohstoffe, die be¬
nötigt wurden , sind ja die Voraussetzung,
um überhaupt einen Export zu treiben, der
uns den bescheidenen Lebensmitteleinkauf er¬
möglicht. Wollten wir diesen Rohstoffimport
aufgsben, so würde die Folge davon nur eine
sofortige Steigerung der Arbeitslosigkeit sein.

Nicht Bukker» sondern Arbeit!
Als nationalsozialistische Staatsführung

stehen wir dabei aber auf einem ebenso natür¬
lichen, wie vielleicht manchem Ausländer un¬
verständlichen Standpunkt , nämlich: Es be¬
wegt uns nicht so sehr die Frage , ob manchmal
die Butter mehr oder weniger ist, oder ob die
Eier einmal knapper werden, sondern es ver¬
pflichtet uns in erster Linie die Sorge , daß die
breite Masse unseres Volkes in Arbeit und
Verdienst bleibt und sich damit vor dem Zu¬
rücksinken in die grauenhafte Not der Erwerbs¬
losigkeit bewahren kann. Es interessiert uns
weniger, ob die oberen Schichten das ganze
Jahr so oder so viel Butter bekommen, als
wir uns vielmehr sorgen, der breiten Mast«
wenn möglich den Bezug billiger Fette sicher¬
zustellen, vorallem aber sie nichtar¬
beitslos werden zu lassen.  Das
werden natürlich die bürgerlichen Regierungen
unserer Umwelt als gänzlich unverständlichan-
sehen, allein Deutschland hat auch keine bür¬
gerliche Regierung, sondern eine national¬
sozialistische. Es ist daher auch die große Auf¬
gabe unserer Volkswirtschaft, die Konsumkraft

unseres Volkes in jene Richtungen zu lenken,
die wir aus den Möglichkeiten unserer eigenen
nationalen Produktion befriedigen können. Da
eine Produktionssteigerung unserer Landwirt¬
schaft nur in sehr beengtem Maße stattfinden
kann, muß die Steigerung unserer Produktion
auf anderen Gebieten stattsinden. Es ist die
Aufgabe unserer Volksführung und Volkser¬
ziehung, das Interesse der Nation ans diese
Gebiete hinzuführen und seine Lebensbedürf¬
nisse nach diesen Richtungen hin zu steigern.
Wenn aber fremde Kritiker für die deutsche
Butternot die deutsche Rüstung verantwortlich
machen, d. h. uns also vorwerfen, daß wir statt
Butter zu kaufen, die deutsche Aufrüstung
durchführen, dann kann ich diesen bedeutenden
Nationalökonomen nur den Rat geben, sich
einmal zu überlegen, was dann die Folge sein
würde, wenn die Millionenmasse der deutschen
Arbeiter, die heute für die inneren deutschen
Bedürfnisse und damit auch für unsere Rüstung
tätig ist, auf die Fabrikatton von Exportarti¬
keln angesetzt würde. Ich fürchte sehr, daß diese
klugen Wirtschaftspolitiker dann erst recht Ver¬
zweiflungsschreieausstoßen würden angesichts
der unter solchen Umständen nicht zu vermei¬
denden Ueberschwemmuna des Weltmarktes
mit billigen deutschen Exportwaren . Die deut¬
sche Wirtschaft hat wie jede gesunde National¬
wirtschaft schon längst das Bestreben, die eige¬
nen Möglichkeiten der wirtschaftlichen Erhal¬
tung unseres Volkes so gut als möglich auszu¬
nützen, um sich erst in zweiter Linie mit der in
sich und damit auch an sich gesunden eigenen
Wirtschaft an der Weltwirtschaft zu beteiligen.
Da nun der nationalsozialistischeStaat unter
keinen Umständen gewillt ist, eine Beschränkung
seiner Volkszahl vorzunehmen, sondern im Ge-
genteil entschlossen ist, diese natürliche Frucht¬
barkeit der Nation zu steigern, sind wir ge¬
zwungen,

die Folgen dieser Entwicklung
für die Zukunft zu überlegen und zu beden¬
ken. Eine wesentliche Steigerung des Boden¬
ertrages ist nicht möglich, eine wesentliche
Steigerung des Exportes in absehbarer Zu¬
kunft kaum. Es ist also die Aufgabe der na¬
tionalsozialistischen Staats - und Wirtschafts¬
führung , genauestens zu untersuchen, welche
notwendigen Rohstoffe, Brennstoffe usw. in
Deutschland selbst hergestellt werden können.
Die dann dadurch eingesparten Devisen foh¬
len in der Zukunft als zusätzlich der Siche¬
rung der Ernährung und zum Ankauf jener
Materialien dienen, die unter keinen Um¬
ständen bei uns beschafft werden können.

Das neuevierjahresprogramm
Und ich stelle dies nun heute als das

n e u e Vierjahrcsprogramm  auf:
In vier Jahren muß Deutschland
in alle « jenen Stoffen vom Aus¬
lande gänzlich unabhängig sein,
die irgendwie durch die deutsche Fähigkeit,
durch unsere Chemie- und Maschinenindn-
strie, sowie durch unseren Bergbau selbst be¬
schafft lverden können. Der Neuaufbau
dieser großen  N o h sto f f i n d u str i c
wird auch die nach Abschluß der Ausrüstung
freiwcrdcnden Menschenmassennationaiöko-
nomisch nützlich beschäftigen. Wir hoffen, da-
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mit die nationale Produktion auf vielen Ge¬
bieten erneut steigern zu können, und zwar
im inneren Kreislauf unserer Wirtschaft und
damit die aus unserem Export stammenden
Eingänge in erster Linie für die Lebensmittel¬
versorgung bzw. für die Versorgung mit den
uns dann noch fehlenden Rohstoffen zu reser¬
vieren.

Die notwendige Anordnung zur Durchfüh¬
rung dieses gewaltigen deutschen Wirtschafts-
Planes habe ich soeben erlassen. Die Ausfüh¬
rung wird mit nationalsozialistischer Energie
und Tatkraft erfolgen. Unabhängig davon
kann Deutschland aber nicht auf die Lösung
seiner kolonialen «Forderungen verzichten.
Das Lebensrecht des deutschen
Volkes ist genau so groß wie die
Rechte der anderen Nationen.

Ich weiß, meine nationalsozialistischen
Volksgenossen, daß dieses neue Programm
eine gewaltige Aufgabe darstellt, allein sie
ist wissenschaftlich auf vielen Gebieten bereits
gelöst, die Produktionsmethodensind in Er¬
probung begriffen und zum Teil schon ent¬
schieden und festgelegt. Es wird daher nur
eine Frage unserer Energie und Entschlossen¬
heit sein, dieses Programm zu verwirklichen.
Als Nationalsozialisten haben wir das Wort
„unmöglich" nie gekannt und wollen es da¬
her auch in Zukunft nicht als eine Bereiche¬
rung unseres Wortschatzes ausnehmen. In
vier Jahren werden wir der
Nation über diese Riesenarbeit
der Sicherung ihrer Ernährung
und damit ihres Lebens und
ihrer Unabhängigkeit jede
Rechenschaft ablege  n. Vielleicht wer¬
den aus dem Munde sämtlicher Demokraten
wir erneut die Klage vernehmen können, daß
wir nun auch der Wirtschaft keine Freiheit
der eigenbcliebigen Betätigung geben, son¬
dern sie in die Zwangsjacke unserer staat¬
lichen Planung nehmen. Allein Sie

Fortsetzung Seite 4.



Seite S — Nr. 211 Nagolder Tagblatt «Der Gesellschafter Donnerstag , den 1V. September 1936

Ser LS- rer au -as Seuifche VEr

Rechenschaft, Rückschau und Nusblick
Der Wortlaut der Proklamation des Kuhrers aus dem Parteikongreß zu Nürnberg

Nürnberg, 9. September.
Bet der Eröffnung des Parteikongresses zu

Nürnberg verlas Gauleiter und Staats¬
minister Wagner die Proklamation des Füh¬
rers. die folgenden Wortlaut hat:

„Parteigenossen ! Parteigenossinnen ! Natio¬
nalsozialisten ! Wieder ist das nationalsozia¬
listische Deutschland zur großen Heerschau
angetreten . Zum achten Reichsparteitag tref¬
fen sie sich, die Politischen Kämpfer. Kämp¬
ferinnen und Soldaten auf diesem für uns
Nationalsozialisten so heiligen Boden von
Nürnberg . Wenn aber die Tagungen der
Parteien einer vergangenen Zeit einst erfüllt
waren von den Kämpfen miteinander ringen¬
der Jnteressentengruppen oder Machtklüngel,
dann sind die Tage unserer nationalsoziali¬
stischen Bewegung Wochen des heißen
Bekenntnisses zu unserer Idee,
zu unserer Bewegung, und — seit vier Jah¬
ren — zu unserem deutschen Volk im natio¬
nalsozialistischen Dritten Reich.

Noch stets hat die Richtigkeit unserer Lehre
und unserer Grundsätze bei diesen größten
Demonstrationen der Bewegung ihre stärkste
Bekräftigung erhalten durch den immer wie¬
der sichtbaren Erfolg.

Und daher schien es auch alles , was auf
diesen Tagungen hier die Zukunft an Auf¬
gaben stellen mußte, gemessen an dem bisher
Erreichten, weiter erreichbar, ja selbstver¬
ständlich sein. Wann aber konnten wir auf
das zurückliegende Erreichte zufriedener blik-
ken als an diesem 4. Reichsparteitag seit
unserer Machtübernahme?

Der Kongreß der Ehre
Da wir in dieser Stunde den Kongreß der

Ehre eröffnen, erfüllen uns zwei Empfindun¬
gen. Erstens:  Mit welchem Stolz können
wir nicht zurücksehen auf die nun hinter uns
liegenden 4 Jahre und besonders aus das letzte!
Und zweitens,  welche Rechtfertigung er¬
hält unser ganzes Handeln gerade heute bei
einem Blick in diese zerrissene und haltlos ge¬wordene Umwelt!

Wie viele Jahre — Jahrzehnte — laufen
in: Leben eines Volkes ab, ohne daß sie eine
besondere Würdigung verdienen und damit
eine nachträgliche Erwähnung erfahren ! Wie
oft scheint nicht die Trägheit des geschichtlichen
Geschehens den Inhalt des Lebens ganzer Ge¬
schlechter für die Nachwelt auszulöschen. In
ruhigem Fluß ziehen ereignislos Jahrzehnte
vorüber, in denen es aber auch sorgende und
drängende Menschen gab, ohne daß ihrem Han¬
deln jene Größe zuteil wurde, die allein zu
einer geschichtlichen Feststellung führt und da¬
mit Erwähnung erfährt . Und wenn der Nach¬
welt drei oder vier Jahre eines Volksgeschehens
als besonders bemerkenswert überliefert wer¬
den, dann sind es in den Misten Fällen Jahre
des Zusammenbruchs, die eine so außerordent¬
liche Würdigung erhalten und nur selten Jahre
eines wirklichen volklichen Aufstiegs. Denn
immer benötigte das Einreißen eines Reiches,
der Zusammenbruch einer Wirtschaft, die revo¬
lutionäre Vernichtung einer staatlichen Organi¬
sation, die Zerstörung einer Autorität eine
kürzere Zeit als deren Aufbau. Wir National¬
sozialisten können demgegenüber mit stolzer
Befriedigung die Behauptung aufstellen, daß
selbst der Zusammenbruch Deutsch¬
lands seit dem November  1918 s i ch
in einem langsameren Zeitmaß
vollzog , als der seit vier Jahren
erfolgte allgemeine Wiederauf¬
stieg  ür Nation.

Wie zähflüssig erscheint uns heute doch der
Lauf der Zeit des Regimes vor der natio¬
nalsozialistischen Revolution . Gewiß, es ging
von Jahr zu Jahr steigend nach abwärts,
allein , wie wenig bleiben uns diese Jahre
mangels jeder Größe der handelnden Per¬
sonen und der sie erfüllenden Ereignisse im
Gedächtnis haften . Ein Jahr wie das an¬
dere. Negierungen kommen und Regierungen
gehen. Personen wechseln und erscheinen
wieder. Allein, je bewegter der Wandel im
Personellen , um so unbedeutender die Größe
der Ergebnisse in Sachlichem. Es blieb im¬
mer die Frage übrig : Warum diesesKommen und Abtreten der Er¬
scheinungen,  wenn doch das Resultat
des Handelns immer das gleiche blieb? Und
stets gleichgeblieben war der Verfall.

Im Jahre 1933 wird nun der National¬
sozialismus nach seinem 14jährigen Kampf
um den deutschen Menschen mit der Leitung
des Reiches betraut . Und welch ein Wunder
hat sich seitdem in kaum 4 Jahren voll¬
zogen? An diesem 4. Reichsparteitag seit un¬serer Machtübernahme können nur Natio¬
nalsozialisten mit namenlosem Stolz vor die
Augen unserer Anhänger und unter das
Urteil der ganzen Nation treten . War dies
nun eine wirkliche Revolution gewesen oder
war sie keine? Ist diese Umwälzung heute
vor unserem Volke gerechtfertigt durch un¬
sere Leistungen oder ist sie nicht? Und vor
allem: Wer hätte sonst dieses Wun¬
der außer uns vollbringen kön¬
nen?

Nationalsozialisten und Nationalsozialistin-
nen! Wenn jeder Reichsparteitag bisher ein
Tag der Rechtfertigung unseres Kümpfens
und Ringens war . dann gilt dies am höch¬
sten von dem heutigen. Ke in anderer
konnte uns daher mit höherer
Genugtuung erfüllen als dieser.
Tenn auf allen Gebieten unseres nationalen
Lebens ist seit vier Jahren ein unermeß¬
licher Aufstieg  eingetreten.

Einmalig sind das Tempo und das Aus¬
maß des politischen Aufstiegs und vor allem:
geschichtlich einmalig ist die in¬
nere Konsolidierung der deut¬
schen Nation.  Tie gewaltigste Krönung
aber hat dieser Aufstieg im letzten Jahre er¬
fahren . in den zwölf Monaten , die seit dem
siebenten Reichsparteitag vergangen sind.

Am Abend des 30. Januar 1933 gab ich
dem deutschen Volke in einer kurzen Pro¬

klamation die Zielsetzung unseres Kampfes
bekannt. Ich habe damals gebeten, mir vier
Jahre Zeit zu schenken. Nach ihrem Ablauf
wollte ich dem deutschen Volke Rechenschaft
geben über die Erfüllung oder Nichterfüllung
dieses Versprechens. Unsere Gegner waren
überzeugt, daß wir niemals dazu kommen
würden, die Nation um dieses Urteil zu be¬fragen, denn man beinah die Höchstzeit un¬
seres Regimes auf kaum 6 bis 12 Wochen.

Was aber hat in diesen vier Jahren der
Nationalsozialismus aus Deutschland ge¬
macht? Wer von diesen Gegnern
könne die Stirn besitzen auch
heute noch gegen uns als An.
klüger aufzutreten?  Was ihnen da¬
mals in meiner Proklamation als phan¬
tastisch und unerfüllbar erschien, erscheint
uns heute als die bescheidenste Ankündigung
einer turmhoch darüber liegenden Leistung.

Die Bilanz nationalsozialistischer Leistung
Diese Gegner haben damals es nicht für

möglich gehalten , das uns heute so klein
vorkommende Programm des Jahres 1933
zu erfüllen . Was würden sie aber Wohl erst
gesagt haben, wenn ich ihnen das Pro¬
gramm vorgehalten hätte , daß die national¬
sozialistische Staatsführung seitdem in glat¬
ten vier Jahren nun tatsächlich ver¬
wirklichte?  Wie hätten sie Wohl gespottet,
wenn ich ihnen am 30. Januar 1933 erklärt
haben würde , daß nach vier Jahren Deutsch¬
land seine Erwerbslosen  von sechs
Millionen auf eine Million beseitigt haben
wird ; daß die Zwangsenteignung
des deutschen Bauern  beendet sein
wird ; daß die Einnahmen der deutschen
Landwirtschaft höher sein werden , als je¬
mals in einem Jahre unserer Friedenszeit
vorher ; daß sich das gesamte Natio¬
naleinkommen  von 41 Milliarden auf
jährlich über 56 Milliarden steigern Wird;
daß der deutsche Mittelstand  und
das deutsche Handwerk eine neue Blüte er¬
leben würden ; daß sich der Handel  wieder
erholen würde ; daß die deutschen
Hafenstädte  nicht mehr toten Schifss-
sriedhösen gleichen, und daß 1936 auf den
deutschen Werften  sich allein über
640 vvv Tonnen Schiffe in Bau befinden
Würden; daß unzählige Fabriken  ihre
Arbeiterzahl nicht verdoppeln , sondern ver-
drei- und vervierfachen und daß zahllose
andere in knapp vier Jahren neu aufgebaut
werden ; daß eine Kruppfabrik  wieder
erzittern wird von dem Dröhnen und Häm¬
mern der Maschinen des deutschen Wieder¬
aufstiegs und daß aber alle diese Unterneh¬

mungen als oberstes Gebot ihres Einsatzes
den Dienst an der Nation und «ichtmehr
den skrupellosen Gewinn des
Einzelnen  erkennen würden ; daß sich die
stummen Automobilfabriken  nicht
nur beleben, sondern unerhört vergrößern,
und daß sich die Produktion der
Kraftfahrzeuge  von 45000 des Jah-
des 1932 auf rund eine Viertelmillion stei¬
gern würde ; daß in vier Jahren die Defi¬
zite unserer Länder  und Städte be¬
seitigt, und daß das Reich ein Steuer-
Mehraufkommen  von jährlich nahezu
5 Milliarden erhalten wird ; daß die
Deutsche Reichsbahn  endlich wieder
ihre Sanierung erfährt , ihre Züge aber als
die schnellsten der Welt fahren werden ; daß
das Deutsche Reich Straßen  erhält , wie
sie. seit es eine menschliche Kultur gibt, in
dieser Größe und Schönheit noch nicht gebaut
wurden , und daß von diesen projektierten
ersten 7000 Kilometer nach nicht einmal
4 Jahren später schon über 1000 Kilometer
in Betrieb und über 4000 Kilometer im Bau
sein werden ; daß ungeheure neue
Siedlungen  mit Hunderttausenden an
Häusern entstehen, in alten Städten des
Reiches aber gewaltige neue Bauten empor¬
wachsen werden , die mit als die größten der
Welt anzusprechen sind; daß sich Hunderte
und aber Hunderte riesiger Brücken  über
Schluchten und Täler ziehen werden , und
daß diedeutscheKulturso  und in ähn¬
lichen herrlichen neuen Leistungen ihren
Ewigkeitswert bestätigen wird ; daß die
deutschen Theater  eine Wiederauf¬
erstehung feiern werden , genau so wie die

Darbietungen unser« deutsche» Mus « ; vay
dabei aber das deutsche Volk eine« leben¬
digen Anteil  nehmen wird an dieser
umwälzenden geistigen Erneuerung , und dies
alles , ohne daß auch nur ein Jude in dieser
geistigen Führung des deutschen Volkes mehr
in Erscheinung tritt!

Wenn ich damals prophezeit hätte , daß in
vier Jahren die ganze deutsche Presse, nur
den deutschen Aufgabendienend,
von einem neuen Ethos erfüllt sein wird , daß
für die deutsche Wirtschaft das Gesetz einer
neuen Berufsehre proklamiert wird . za. daß
überhaupt der deutsche Mensch eine Erneue-
rung seines Wesens und seines Handelnserlebt!

Wenn ich ihnen damals vorausgesagt
hätte , daß es nach diesen vier Jahren nur
mehr ein Volk  geben wird , daß keine
Sozialdemokratie , kein Kommu¬
nismus . kein Zentrum,  aber auch
keine bürgerliche Partei sich mehr am deut¬
schen Leben werde versündigen können, daß
keine Gewerkschaft mehr sein wird zur Ver-
hetzung des Arbeitnehmers und kein Unter¬
nehmerverband zur Verderbung des Arbeit-
gebers. daß nach diesen vier Jahren keine
Länderregierung mehr existieren wird , daß
es in Deutschland keine Landtage mehr gebensoll, daß die sechzehn Fahnen und bannt die
sechzehn Traditionen zu bestehen aufgehört
haben und eingeholt werden, und daß die
ganze Nation , angefangen von ihren arbei¬
tenden Menschen bis zum Soldaten , nur mehr
hinter einem  Bekenntnis und unter
einer  Fahne marschieren wird ! Was hät¬
ten sie aber erst gesagt, wenn ich ihnen pro¬
phezeit haben würde , daß sich in diesen vier
Jahren Deutschland aus den Sklavenketten
von Versailles gelöst haben wird , daß das
Reich wieder die allgemeine Wehrpflicht er-
hält , daß wie im Frieden jeder Deutsche zwei
Jahre für die Freiheit des Landes dienen
wird , daß eine unsere Küsten und unseren
Handel beschützende neue Flotte im Bau be¬
griffen ist und eine gewaltige neue Luftwaffe
die Sicherheit unserer Städte , Fabriken und
Werksanlagen garantiert , daß das Rhein¬
land unter die Oberhoheit der deutschen Na¬
tion gebracht und damit die Souveränität
des Reiches über das gesamte Gebiet wieder
ausgerichtet sein wird!

Was hätten die gesagt zu meiner Prophe¬
zeiung , daß dieses , damals so zerrissene Volk,
ehe noch vier Jahre vergangen sein werden,
für die nationalsozialistische Politik des Wie¬
deraufbaues . zur Ehre und zur Freiheit der
Nation zu 99 Prozent zur Wahlurne schreiten
mrd mit 99 Prozent ihr Ja aussprechen wird?

Hätte ich dies und all das viele andere vor
vier Jahren prophezeit, dann hätte man mich
vor der ganzen Welt als einen Wahnsinnigen
gebrandmarkt . Allein dies alles ist nun Wirk¬
lichkeit geworden. Es ist

die Tat von knapp vier Jahren.
Wer kann es uns verdenken, wenn wir alle,
die wir an diesem Werk tätig waren , in stol¬
zer Befriedigung auf diese Leistung blicken.
Die nationalsozialistische Poli-
tische Führung Deutschlands ha:

in dieser kurzen Zeit ein Wunder vollbracht
und die nunmehr  zu ihr gestoßene
nationalsozialistische Armee hat dieses Wun¬
der erhärtet . Heute st e h t das Reich in
seiner politischen Führung und
seiner militärischen Sicherung
gefestigter da als je zuvor.

Das zweite Wunder aber , was uns mit
bitterer Befriedigung erfüllen muß. ist die
Feststellung, daß wir leider mit unseren son¬
stigen Prophezeiungen nur zu Recht behalten
haben. Unruhe. Haß und Mißtrauen erfüllen
die andere Welt. Von einer Großmacht und
wenigen anderen Ländern abgesehen, finden
wir in Europa fast überall die Zuckungen
bolschewistischer Aufstände und Revolutionen.N a t i o n a l s o z r a l i st e n und Natio¬
nal  s o z i a l i sti n n e n ! Ist es fast nicht
etwas Symbolisches, daß , während in ande¬
ren Ländern der Haß regiert und Ruinen
entstehen, in Berlin , umbraust vom Jubel
eines glücklich gewordenen Volkes, eine olym¬
pische Feier edelster Menschlichkeit stattsinden
konnte? Nein, trotz aller Bemühungen : es ist
auch den jüdischen Berichterstattern nicht
mehr möglich, diese Wahrheit zu verdrehen
und das . was Millionen mit eigenen Augen
zu sehen und nachzuprüfen in der Lage waren
und find, in das Gegenteil umzulügen ! Und
diese gewaltige Feier gab auch noch eine
andere Antwort auf die fortwährende Hetze
dieser verdammenswerten

Clique internationaler Friedensstören
Alle diese Unzähligen, die das neue

Deutschland nun selbst zu sehen die Möglich¬
keit hatten , sie werden nicht bestreiten können,
daß. wie immer der Emporstieg des deut¬
schen Volkes auch groß und staunenswert
war . ernichtaufKosteneinesande-
ren Volkes  erfolgte . Denn wem haben
wir in diesen vier Jahren ein Leid zugefügt?
Wem haben wir etwas genommen? Welches
Volk hat durch unseren Emvorstieg etwasverloren?

Hätten doch unsere Kritiker in den ande¬
re» Völkern , statt den verruchten internatio¬

nalen Hetzern zu glauben , überall
innere Arbeit geleistet wie wir . Es könnte
heute , besonders in Europa , eine festere Ge¬
meinschaft d« Nationen geben, die dann
durch gemeinsame Anstrengungen der ge¬
meinsamen Not auch leicht« Herr zu werden
vermöchte.

Allerdings : Dieser staunenswerte und ge¬
schichtlich einmalige Aufstieg ist uns nicht als
unverdientes Glück in den Schoß gefallen, son¬
dern ist das ResultatunerhörterAn-
ftrengungen und nervenaufrei¬
bender Sorgen.  Was eine dumpfe und
gedankenlos nörgelnde Umwelt in einer ver¬
meintlich geistreichen Kritik so oft glaubt, an
uns mit unverhohlener Schadenfreude feststel¬
len zu können, traf ohne weiteres zu. In die¬
sen vier Jahren hat dieRegierung desdeutschen
Volkes mehr Sorgen gehabt, als andere Regie¬
rungen vielleicht in einem halben Jahrhun¬
dert. Allein diese Sorgen belasten die deutsche
Regierung nicht moralisch , sondern
immernurseelischundleiderauch
physisch.  Denn nicht w i r sind für die Ur¬
sachen dieser Sorgen verantwortlich, sondern
eine schicksalhafte Vergangenheit, fowie das
leider oft fo große Unverständnis unseres eige-
- n Volkes und das Nichtverstehenkönnen und-wollen anderer.

Wie oft stürzte sich nicht diese schamlos feind¬
liche Lügenkampagne mit förmlicher Wollust
auf die Nachrichten über den Mangel an Eiern,
den Mangel an Fleisch. Welch eine Verwir¬
rung in den Köpfen dieser literarischen Ehren¬
männer . Es war für diese Kritiker leichter, die
Folgen einer wahnsinnigen menschlichen Ver¬
blendung und ihre Auswirkungen zu registrie¬
ren, als es für uns schwer war , diese Folgen zu
überwinden. Während aber diese jüdisch-bol¬
schewistischen Hetzer von Weltrevolution reden
und am liebsten die menschliche Kultur in
Brand und Schutt verwandeln möchten, hat
das nationalsozialistischeDeutschland mit un¬
erhörten Anstrengungen im Rahmen und
innerhalb der Grenzen seines eigenen Reiches
und Vermögens zu arbeiten versucht, nach

dieselbe bezien Kräften die Not zu lindern um das Le¬
ben der Nation in Zukunft sicherzustellen.

Wie einfach ist es doch für die Staatsmän¬
ner gewisser anderer Länder , deren Kritiker
nicht ebenso haßerfüllte wie oberflächliche
Angriffe kennen, die wirtschaftlichen Pro¬
bleme ihrer Länder zu lösen, gemessen an den
Schwierigkeiten, die Deutschland besitzt. WaS
wollen andere von Not reden, die zum Bei¬
spiel 15—20mal so viel Grund und Boden
auf den Kopf der Bevölkerung besitzen, wie
wir in Deutschland. Was wollen diese von
Schwierigkeiten sprechen, wenn sie im
Bereich ihrer Währungshoheit
über alle Rohstoffe der Erdever¬
fügen?  Die Probleme unserer nationalen
wirtschaftlichen Erhaltung sind unendlich
schwerer.

Unser Anspruch
1. Die 136 Menschen auf den Quadratkilo¬

meter tn Deutschland können — selbst bei
den größten Anstrengungen und genialstem
Ausnützen des vorhandenen Lebensraumes
— ihre vollkommene Ernährung aus dem
Eigenen nicht finden. Was der deutsche
Bauer gerade in diesen letzten Jahren gelei¬
stet hat , ist ebenso einzig und einmalig . WaS
der nationalsozialistische Staat geleistet hatin der Kultivierung der letzten Herde und des
letzten Moores in Deutschland, ist nicht zu
übertreffen . Allein trotzdem wird aus eini¬
gen Gebieten in unserer Ernährung stets ein
Mangel vorhanden sein. Diesen Mange!
durch einen Import von außen zu decken, ist
um so schwieriger, als wir leider auch eine
Anzahl wichtigster Rohstoffe in Deutschland
nicht besitzen.

2. Die deutsche Wirtschaft ist daher ge¬
zwungen. die fehlenden Lebensmittel und
Rohstoffe durch einen industriellen Export zu
decken, der. weil es sich besonders bei den
Lebensmitteln um unabwendbare Importe
handelt , ebenfalls unter allen Umständen
stattfinden muß. ES ist dabei bedauerlich, daß
die übrige Welt für daS Wesen und die
Größe dies« Aufgabe dank einer ebenso leicht-
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